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Vorrede.
die artigſten Expresſionen her—
vorſuchen muß werden diejeni—
gen ambeſten verſtehen welche
offters Verſe gemacht haben.
Wer einen offentlichen Schul—
mann oder Privat-Informato-
rem abgeben will kan die Poë.
ſie unmoglich entbehren weiler
andere darinnen zu unterweiſen

ſchuldig iſt. Und wie will ſich
ein Client bey ſeinen Patronen
an Geburtsund NamensTa
gen und beyvielen andern Gele—
genheiten recommendiiren
wenn er niqht einen zierlichen
Verß zu macchen weiß. Aus die
ſen und vielen andern Urſachen
bin ich bewogen worden gegen

warti

rs



Vorrede.
wartiges Bucqh zu verfertigen.

Zeh weiß zwar wohl und wiſ
ſen es auch andere daß man
unterſchiedene Bucher habe
welche Anweiſung geben wie
man einen Vers machhen ſolle;
ich laſſe auch alle ſolche Schriff—

ten in ihrem Werthe: Gleich—
wohl habe ich das Vertrauen
es werde auch gegenwartiger
Tractat einen guten Nutzen
ſchaffen. Denn es iſt derſelbe we
derzu lang noch zu kurtz. Bie
gegebenen Regeln werdẽ gewiß
zulangen und von Exempeln
wird man ſo viel finden als zu
Erklarung der Regeln von no
theniſt. Hatte ich mehr Exem—

3 pel



Vorrede.
pelangefuhret/ ſo hatte ich zwar

gewieſen daß ich behunterſchie—
denen Gelegenheiten Verſe zu
machen die Ehre gehabt die Re
geln aber wurden dadurch nicht
kiarer worden ſeyn und gleich
wohl wurden die Kauffer haben
mehr Geld ausgeben muſſen.
Verkanget ja uber diß jemand
vielfaltige und auserleſene Er
empel ſo leſe er nur das Neuer
offnete Muſen-Kabinet von
welchembereits ſechs Entrẽen
fertig ſeyn und allkgreſſen eine
neue Entrée herauskommen
wird. Es iſt daſſelbe an eben
dem Orte zu finden wo dieſer Wohl

informirte Poet angetroffen
wird. Adqeu!

J. M. J. C.



J. J. J. C.Worbereitung.
1. Was iſt die teutſche Poelie?

J

TJe teutſche Porlie iſt eine Geſchickligkeit
x ſeine Gedancken uber eine gewiſſe Sache

Worten und

zierlich doch dabey klug und deutlich in ab-

2. Muß denn einer nothwendig Verſe
„wagchen konnen?

Nancher katr vieie Kunſt ziemlich entbehren der
eben nicht groſſe Urſäche hat ſich durch ein Carmen
bey andern beliebt zu machen oder ſo ihm ja eines
ſolte abgefodert werden ſchon ſeinen Mann weiß
Der an ſejner ſeatt: folche Poetiſche Arbeit auf ſich
nimet: Wer aber ſeine Recommendation duxch ei
ner geſchickten Vers erhalten ſoll und keinen Sublti-
tuten hat der hierinn ſeine Stelle vertrate der wird
der Poẽſie gar ſchwerlich entbehren köonnen. Man
er muß andere in der Poelie unterweiſen und al
ſo nothwendig dieſelbe wohl verſtehen.
z. Was nuttzztt aber eigentlich die Poelie?
WMehr als vielleicht mancher dencken ſolte: Denn

A4 6844
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8 Das J. Capitul
es bringet uns dieſelbe auf allerhand artige Inven-
tionen manierliche Expresſionen verſchaffet uns ei
ne gute Copiam Verborum, beluſtiget unſer Gemu
the und machet uns bey andern Leuten offimahls u
beraus beliebt.

4. Wie werden wir nun die teutſche Poẽlie
in dieſem Buche abhandeln?

Wir werden allhier dabey vornemlich auf acht
Suucke ſehen: Das erſte werden die Reime ſeyn
das andere die Conſiruction, oas dritte die Scauſion,
das vierdte die Senen, das funffte die Ivention,
das ſechſte die Dißoſteion, das ſiebende die Elogution,

und das achte die itation, Und aus eben dieſen
acht Capituln wird unſer gegenwartiges Buch be
ſtehen. Demnach handelt

Das J. Capitul
Von den Meimen.

S. 1. Was iſt ein Reim?Ein Reim iſt wenn einige Sylben oder Worter
am Ende auf einerley Art lnuten.

2. Kan man nicht auch Berſeohne dei
me machen?

Ja es gehet ſolches bißweilen an: dem die lnſtri.
ptiones, welche nicht nur zur Oraiorie, ſondern düth
zur Poelie gehoren pflegen keint Reime zu haben:;
Hernach kan nian auch die Solbennrichtig abzehlen
daß ſie andern Verſen gantz ahnlich ſeyn ünd den

noch die Reime weglaſſen.

z. Was



von den Reimen. 9
z. Was hat es denn mit denen Inſeriptionen

vor eine Beſchaffenheit?
Es gehoren zwar die inſcriptiones, wie allererſt

geſaget worden auch zur Porſie, gleichwohl wird da
von in der Oratorie weitlaufftiger gehandelt. Kurtz
zu ſagen ſo muſſen in den Inſcriptionen lauter ſcharff
ſinnige RedensArten und die Zeilen von unterſchie
dener Lange ſeyn damit ſie einige Figur machen.
Die ſcharffſinnige RedensArten aber flieſſen aus
vier Oertern her welche ſind:

1. Repugnantia, oder ſolche RedensArten die ein
ander gantz zuwider ſeyn. z.e. Ein alter Kna
be. Eine holtzerne Mauer.

2. Alienata, oder ſolche Worte welche ſich gar
nicht zur Zeit zum Orte zur Perſon und Sa

che re. ſchicken. z.e. Er weinet bey der Hoch
zeit und lachet beym Begrabnuſſe.

3. Comparata, oder dergleichen Dinge worinnen
ich zwey Perwnen oder zwey Sachen mitein
ander vergleiche. 2. e. Den Cardinal Porto-
earero mit dem Cardinal Richelieu. Inglei
chen: Die Wohlthaten mit einem liebli
chen Balſam.

4. Alluſiones; dder folche Sachen da man auf ein
symbolum, Sprichwort ſinnreichen Spruch
Hiſtorie StreitFrage Fabelec. alladiret. z. t.
Bey einem ochzeitWunſche konte man
die Frage erortern: Was imman vor eine

Perſon heyrathen ſolle.
Ap Dieſes
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Dieſes iſt wie gedacht bey denen lnſeriptionen noch
zu mercken daß man im Schreiben bald lange bald
kurtze Zeilen machen muſſe damit einige Figur her
auskomme; Wir wollen ein einiges Exempel auf
den ſo beruffenen PolterHanß verfertigen:

Stehe ſtille!
Curieuler Leſer

Hier liegt ein Mann begraben
Den ſeine untugenden beruhmt gemacht

Er war ein vernunfftiars Schwein
Des Racchi tiaturliches Ebeubild

Aller Leute BruderUnd doch mit memanden vefreundet
Ward auch vdn nirmandenzum Brnder begehret.

Er leerte die Glaſer
Er fraß die Gluſer/Auch die Ecken an den Hefen waren vor ſelue Zahne nicht ſicher.

Er war ein hoficher Tolpel
v. Der ſeine tümme Reverencegegen iederman machte

Seiner Prolellion nach wur er ein Gaſtwirth
1 Eeine abenithenerliche Poſſen locltenjurhr Gaſie an fich

als alle Delicatallen/Sein Wobhlliand mathte lhirai einem Viehe

Sein unalurk n einein uceliſchen—4

GSein Tob hingeſenrens erth:
Sein Leben marein vr guer Laſter/

Denn
Jm Leben wuſte er nichts von Buſſe;

4.
AlleinIm Sterben wuſte er dieſelbe wohl zu practiciren.

Dannennerto
Tadle ſein keben

undRuhme ſeinen Tob.



von den Reimen. u
Wie heiſſet aber dieſer Mann?

Er iſt dir ſehr wohl bekanutOb du ihn gleich nicht gekennet haſt

In Leipzig wo!nete er
Jn Sachſen ward er in einer luſligen Comeedie vorgeſtellek

Jn Holland ward er in Kupffer geſtochen
Und im Laiareth vor Leiprig ſtarb er.

Aus der Tauffe her hieß er Johannes
Von ſeinem Vater Tietze

Und
Wegen ſeiner wunderlichen Aufführung

polterHanß.
4. Wie ſehen denn die Verſe ohne

Reime aus?
Wir wollen ſolches aus nachgeſetztem Exempel

erfahren. Es invitirte unlangſt einer ſeinen guten
Freund auf ieine Stube und der Eingeladene
ſchrieb ihm dieſes zur Antwort:

Mein Freund du haſt mich heut' in dein Quartiergebeten
And qlaube daß mir diß vortreflich wohl gefalle;

Ich bin ja nirgendewo ſo frolich als bey dir
KWwein aues was duthuſ von iauter Liebe zeugt.
Und alſv bunckich dit vor dieſe Liebes Probe
Doch bitt ich mache dir nicht meinetwegen Muhe:

Du weiſt ja daß ein Freund gar wohl zufrieden iſt/
Wenn ihn der andere nur gerne bey ſich hat.

Wil uns das WurtznerBier zu unſern Dienſten ſtehen/
Eo werden wir dabey gar ſehr vergnünet leben;
EEin Pfeiffgen Tobatk ſoll mir auch kein Greuel ſeyn

Doch ſchreib' ich dir nicht vor mach' alles wie du wilſt.
Du ſollſt mich gegen drey auf deiner Stube ſehen

J

n

Venn eher kanichni poumeiner Arbeit komunen.
Bleib mir indeſſe hold ind glanbe gantz gewiß

Dag ich vor dieſe Gunſt dein treuer Diener ſey.

Allein



r2 Das l. Capitul
Allein man mercket in ſolcher Gattung den Be

teug gar zu geſchwinde; Beſſer kan man ihn verber
gen wenn man die langen und kurtzen Sylben mit
einander abwechſeln laſſet. Als gedachtem guten
Freunde nach dem Schmauſe der Kopff ziemlich
wehe that ſchrieb er an feinen geweſenen Wirth fol
gender Maſſen:

Mein Freund erlaube mir daß ich dir etwas klage
Jch bin von geſtern her anjetzo ſterbens-kranck;

Jch weiß nicht vb das Bier den Kopff ſo eingenomnien
Dafß er mir heute ſaſt vom Leibe fallen will.

Det Toback hat vielleicht auch wat eunttibrüret
Jch wei nicht wo ſch bin und wo ich bleiben ſoll:

„Kanſt du mir einen Rath vor diefe Schmertzen ſagen
Eo bin ich dir davor unendlich tugethan.

MNunmehro mochte ich auch gerne wiſ
ſen was bey den Reimen zu mer

cken iſtr.Bald Anfangs muß man bey den Reimen wifit,

ſen daß allemahl die aieichlautenden Sylben einen
unterſchiedenen Buchſtahen vorher haben ſolleen.

Alſo waren dieſe Reinn falſch:
Wohl dem der andern gernegiebt
Und ſich dem Geitze nicht ergiebt.

Denn vor beyden Reimen gehet einerley Buch
ſtabe nemlich das G. vorher. Hingegen ſind dieſe
Reime richtig:

Wohl dem der andern gerne giebt
uund arme Leute mehr/ als ſeine Gelder liebt.

Denn
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Denn da haben die Reime unterſchiedene Buch

ſtaben vor ſich hergehen nemlich G. und L.

6. Werden aber die Worte bey allen Leuten
auf einerley Art ausgeſprochen und

mit einander gereimet?
Keines weges: Denn nur zweyer Landſchafften

zu gedencken ſo ſprechen die Sachſen und Meißner
viele Worte anders aus als die Schleſier. Alſo
reimet ſich bey den Schleſiern Was und Fraß
Vonnen und Sinnen Von und Lohn Muß
und Gruß: Bey den Meißnern und Sachſen hin
gegenreimen ſich ſelche Worte nicht. Wenn maun
auf den Grund ſiehet ſo beruhet ſolcher Unterſcheid
zwiſchen genannten und andern Nationen auf der
mancherley Ausſprache der Voc-lium, Diphthongo.
rum, einfächer und gedoppelter Conſonantium.
Wir wollen um mehrer Klarheit willen einige
Buchſtaben mit einander durchlauffen und den un
terſchiedenen Thon in etlichen Exempeln anhoren.

A. Wird von etlichen ſo ausgeſprochen:
Jch weiß nicht mehr zu ſchlaffen

Wilſt dn mir Rath verſchaffen:
So zeige mir den Mann
Der tich vergnugen kan.

Jngleichen

In dieſer gantzen Stadt:
Find ich gar keinen Rath.

E. Klinget bey etlichen folgender maſſen:

Soll
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Sol! das Hertz in Ruhe ſtehen
Muß man nicht nach Weibern ſehen

Denn man wird daburch verliebt
Daß mehr Schmertz als Labſahl giebt.

J. und JE. haben bey manchen einerley Thon: z.e.
Weil ichwerd auf Erden leben
Will ich alle Schuld vergeben

Demnach weiſt du wie ich bin
Der ich dir ſonſt zornig ſchien.

O. ſprechen einige in folgenden Worten mit einem

Thone aus: z.e.
Unterweiſe meinen Sohn
Denn du haſt den Ruhm davon.

U. klinget bey etlichen in nachgeſetzten Worten auf
einerley Art:

Jhr Vvogel ſeyd munter und nehmet die Flucht

Jhr werdet von vielen gar eyfrig geſucht.

Au. und O. wird von einigen guf einerley Art aus
geſprochen. z.e.

Ach wie pflegt man zu dem Ofen

Jn demWinter zuzulauffen.
(Jn dieſem Exempel ſiehet man zugleich daß das

einfache und doppelte F. gleichfälls bey etli
chen einerley Thon habe.)

EJ. und OE. oder E. klingen in mancher Ohren
einerley. z.e.Ein Meiſter im kugen kan alles beſchönen

Jch aber will lieber das falſche verneinen.

OE uud
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r tç„tçntn çOE. und J. Reimen ſich bey einigen ſehr wohlz.e.

Stets auf etwas kluges ſinnen

Und den Menſchen dienen konnen

D. und T. Giebt bey manchen einen guten Reim
ab. z.e.

Es halffen vor dieſen die ehrlichen Schweden

Den teutſchen Bedrangten aus auſſerſien Nothen.
B. und P. klinget in mancher Ohren auf einerleh

Arth. z.e.
Seht doch die kleinen Buben

Wie ſie die helen Schupen
Der Fiſche zu ſich ziehn
Seht wie ſie ſich bemuhn.G. und Ch. muß ſich bey etlichen wohl reimen.z.k.

Jch ſueide ſolchen Fluch
Den deine Zunge trug

Und will vielnieht den Segen
Auf meinen Nachſten legen.

S. und ß. hat bey tinigen einerley Thon. z.t
Was ſchmecken dir vr Speiſen

DanalkannsenaStahl zerbeiſſen
Deii Enagen iſt von Stein

Du muſt ein Rieſe ſeyn.
Wer nun in ſolchen unterſchiedenen ARusſprachen
nicht verſtoſſen will der muß ſehen was er vor ein
Landsmann ſey und wie man in ſeinem Lande die
Worte ausſpreche; ingleichen muß er bedencken
welcher Nation er mit ſeinen Verſen am meiſten ge
fallen wolle denn nach derſelben Mund /Art muß

B it



16 Das J. Capitul
er ſich richten. Abſonderlich aber muß einer darauf
Achtung geben was am reineſten klinget und am
gelehrkeſten ausſiehet.

2. Sind aber auch diejenigen Reime zu billi—
gen/ welche etlicher maſſen einerley. Klang

haben ob ſie aleich nicht aus einerley
Buchſtaben beſtehen?

Dieſe Worte als; Naher Seher lieben u
ben nennen konnen, reimen ſich gantz gut mit ein
ander ob ſchon in dem einen ein einfacher Vocalis,
und in dem andern ein Diphthongus gefunden wird
denn wenn man ſolche pronunciren horet haben ſie
einerley Thon. Dannenhero wird mir dieſen Reim
niemand tadeln können:

Wer wahre Buſſe thut der kan vor ſeine Sunden
Gie ſeyn gleich noch ſo groß bey GOtt Genade finden.

Allein das kan man nicht vssliren laſſen wenn einer
mit den alten Meiſter-Sangern die Worte Sack
und Stab fein und heim Greiß und Geiſt tc.
oder mit dem unvergleichlichen poeten Hanß Sach
ſen aus dem Liede: Warüum bẽkrubſtu dich mein
Hertz folgendes mit. einanor. reimen wolte.

Weil du mein GOtt uno er hiſt
Dein Kind wirfiu verlaſen nicht

Du vaterliches Hertz.
Jch bin ein armer ErdenKloß.
Auf Erden weiß ich keinen Troſt.

Denn ob gleich ſolche Worte wenn man ſie uber
hin anhoret ſcheinen aleichlautend zu ſeyn ſo geben
ſie doch bey accuraten Ohren keine Reime ab. Glei

cher
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cher geſtalt kan man auch dieſe Reime nicht gelten

laſſen:
Jch will in meinem gantzen Lebn
Begierig nach der Tugend ſtrebn.

v Jngleichen:
Das Wort ſfie ſollen laſſen ſtahn

Und kein'n Danck darzu haben
Er iſt bey uns wohl aufden Plan

Mit ſeinen Geiſt und Gaben.

Item:
Die viel erlitten han
Stehn auf dem Himmels-Plan.

Denn dieſe Veranderungen und Contractionen klin
gen gar zu harte doch will ich hiermit die geiſtlichen
Lieder nicht verworffen haben weil dieſelben auch
ohne ſolche Kunſt ihre durchdringende Krafft mitx. ſich fuhren.

8. Nun iſt es Zelt daß ich mich erkundige
wie vielerleh die Reimeſeyn?Man hat dreyerley Reime als

1. Einſpylbige welche mannliche genennet werden

e. uber dieſes Sprichwort:
Ne ſutor ultra crepidam:

Wil ein Schnſter etwas tadeln ſagt man ihm: Er ſoll allein
Bey dem Schuch Pantoffel Stiefel ſonſt bey nichts ein Doctor

ſeyn.2. Zweyſylbige welche weibliche heiſſen. z e. U
ber die bekannten Verſe:

Germani cunctos poſſunt tolerare labores,
O utinam poſſent tolerare ſitim,

B Kein
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Kein Arbeit kan den Muth des Teutſchen niederſchlagen
Ach! kont er nur den Durſt auch als ein Held ertragen.

z. Dreyſylbige welche man Engliſche weil ſie ge
meiniglich mehr/ als menſchliche Kraffte und
Kunſte erfodern oder auch Tendelhafftige
heiſſen mochte weil darinnen mehrentheils
nur eine Tendeley verborgen lieget: z. e.

Als ich im Buche blatterte
und zu der Weißheit klatterte
Da war ich der Geſegnete
Dem nie kein Schmertz begegnete.

9. Kan man denn gantze Carmina machen
welche, aus lauter weiblichen Reimen

beſtehen
Man kanzwar ſolches thun allein es klinget nicht

allzulieblich. Siehe das Muſen-Cabinet 1143.
1287. Alſo machte ich vor einiger Zeit auf das ſte
tige Regenwetter zur ErndteZeit folgende Zeilen:

Mein GOLJ ſo trauret dann der Himmel alle Stunden
Wenn hat ſich wohl ein Strahl der Sonnen einageſunden

Und unſer Land erquickt? Die Wolcken ſind voll Regen
Und wollen unſer Feld mit Feuthtigkeit belegen.
Ach! alle Frucht erſtickt; das Korn wil gar nicht reiſſen
Der Meyher darff noch nicht wie ſonſt die Senſe ſchleiffen
Undiſt die Zeit doch da; die Stadt' und Dorffer weinen

Und will uns gar kein Rath nach aller Noth erſcheinen.
Die Angſt nimmt immer zu. Die Boden ſind geleeret
Drum wird die neue Frucht viel hefftiger begehret;
Der groſſe jMißwachs iſt ſchon manches Jahr geweſen
Und das verderbte Feld kan noch nicht recht geneſen.

Der
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Der Menſch das Vieh erſtirbt: Dir/ Hochſter ſey's aeklaget
Denn bloß von dir wird uns die Eeegens Krafft verſaget
Wer iſt doch Schuld daran/ iſt deine Hand verkurtzet?
Vielleicht macht uns dein Haß ohun' unſ're Schuld beſturtzet.
Ach nein! Wir haben diß mit unſerm Thun verdienet
Weil unſer Sunden-Feld von lauter Laſtern grunet;
Eonſt iſts ja deine Luſt uns gntes zu erweiſen
Vflegſt du doch anch das Vieh aufs reichlichſte zu ſpeiſeu.
Deßhalben wollen wir die Schuld gantz frey bekennen

Die Kleinmuth ſoll uns nicht von deiner Liebe trennen;
Du ſtraffft das boſe Volck ſo lang' es Sunde liebet
Biſt aber voller Gunſt wenn's gute Worte giebet.
Vergieb die Miſſethat dein Geiſt wird uns regieren
Und kunfftig allezeit auſ deinen Wegen fuhren.
Erhore das Gebeth; Gieb warme Sonnen Blicke
Damit man ſich vergnugt zu einer Erndte ſchicke.

Zu gunnhn d dae dunttche heuen,/
Dir ſey davor gedanckt; Wir frenen uns von Hertzen
Und wollen deine Gunſt nicht wiederum verſcherken

10, Schickt ſichs denn auch daß man lauter
mannliche Reime in einem gantzen

Carmine anwende?
Es ſchickt ſich ſolches allerdinges/ und klingen ſol

che Verſe weitlieblicher als die ſo aus lauter weibl.
Reimen beſtehen. Siehe im Muſen-Cabinet p. 24.
&e i2s67. As vor wenig Jahren die Damen inFranck
reich anfiengen auf Eſeln zureiten hatte eine gewiſſe
Perſon dieſe Poëtiſche Gedancken daruber:

Das munt're Frauckreich hat viel Moden ausgedacht
und ſolche weit und breit mit Nutzen angebracht

Wie mancher Spaujer will ein Franpſe ſeyn
Jn Hollund Engellaud triſft dieſes gleichfalls ein.

DieB3



20 Das l. Capitul.
moe:

ii. Solte es aber nicht beſſer klingen

Die Teutſchen nennen faſt nicht mehr ihr Vaterland
Denn was nach Franckreich ſchmeckt iſt ihnen nur bekandt;
Der Schwed' und Dane will auch nicht entfernet ſtehn
Der Welſche wird mit Luſt zu dieſer Suite gehn.
Von andern ſag ich nichts: Es wird noch gar geſchehn

Man wird in kurtzer Zeit nichts als Frantzoſen ſehn:;
Ein kluger mercket ſchon die groſſe Sclaverehy
Umnd klagt daß alle Welt ſo ſehr verblendet ſey.
Zu Marly fangen ietzt die Damen etwas an
Woruber man ſich faſt nicht gnug verwundern kan
Es werden ſelbige den Eſeln aufgeſetzt
Die groſte Hertzogin wird ſelbſt dadurch ergetzt.
Zeigt dieſes Demuth an ſo lobich ihre That
Wiewohl es laſet mich derſelben groſſer Staat

Nicht ſo geſumet ſeyn: Die Demuth iſt gar weit
Aus Franckreich weggebannt drum geb ich den Beſcheid:

Der Vorwitz iſt der Sporn ſo dieſe Damen treibt
Was iſt wohl in der Welt das nnverſuthet bleibt?
Abſonderlich wenn es ein Frauenzimmer ſieht
In deren geilen Bruſt die Wolluſt hauffig bluht.
Jttt muß der Eſel her: Vielleicht geſchieht es bald

Dafß man diß freche Volck in anderer geſtalt
Auf einem Hirſche ſieht: Deun Vorwitz kan nicht ruhn
Und heute will er diß und morgen jenes thun.
Jhr Damen reitet nun auf euren Eſeln hin
Wer nicht geſchoſfen iſt hat einen andern Einn:

Wir Teutſchen find vergnugt wenn ein oalantes Pferd
Zu unſern Dieuſten ſteht; Eur Thun iſt Lachens werth.

IIII

einem Gedichte theils mannliche theils

weibliche Reime angewendet
werden?

Es klinget ſolches freylich weit beſſer und kan

man
a Von Burqguud.
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man dieſe Manier auf unterſchiedene Art vorneh—

men.
1. Man kan anfangs zwey mannliche und hernach

zwey weibliche Reime ſetzen. vid. Muſen-Ca-
binet p. 37. t3j. ia. ir26. Als der damahlige
Herr Licentiat Jttig zum Superintendenten
in Leipzig beſtatiget ward verband ſich eine
gewiſſe Compagnie, daß ein jeder etwas Poeti-
ſches auf dieſen Hochgelehrten Mann verferti
gen ſolte und da brachte einer folgende Arbeit:

Ihr edlen Leipziger wiſcht enre Thranen ab
Ihr ſeht noch gar betrubt auf eures Lehmanns Grab

Der theure Carpzov liegt euch immer in dem Hertzen
Untd konnet deſſen Tod bis dato nicht verſchmertzen.

Wiſcht eure thranen ab GOtt ſchenckt euch einen Mann/
Von dem die Wahrheit ſelbſi ein Zeuaniß geben kan

Daß Er ein Wunder ſey: Betrachtet Lehr und Leben
So wird mir Hertz und Mund hierinnen Beyfall geben.

Seht dieſen Biſchoff an der jedermann vergnügt
Und weil ſo groſſe Laſt auf ſeinen Schuldern liegt

So betet doch vor Jhn daß Jhn der Hochſte ſtarcke
Damit er neue Krafft im Ammt und Alter mercke.

Nehmt ſeine Lehren an und bringt ſie in die That
Wenn Er ein uxtheil ſpricht ſo ehret ſeinen Rath:

Er iſt ein ſolcher Mann bey dem ihr Liebe findet
Der ſich ſo munches Hertz durch Gutigkeit verbindet.

Mein GWTT beſchutze doch diß Hochgeſchatte Pfand
Es ſey die Leibes Noth von Jhm weit abgewandt;

Gieb dem Gemuthe Krafft; laß alles wohl gelingen
So wird man dir mit Luſt ein ſchones Dancklied ſingen.
u. Man kan anfangs zwey Weibliche und hernach

zwey mannliche Reime ſetzen. vid. MuſenCa-

B 4 binet
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22 Das J. Capitulbinet p. ii.78. 147. i28i. So ſchrieb eine gewiſſe

Perſon von den Leipzigiſchen Garten folgen
der Gefal!

Zu Leipzin lacht alles von auſſen und innen

Die Hauſer vergnugen die luſternen Sinnen;
Die Garte beaubern: Wer Eden nicht kennt
Dem wird es zu Leiptig gar deutlich genennt.

Hier reigt man den Giarten ſo Adam verlohren
Deun Eva vorm Falle zur Wohnung erkohren
Es wunſchet derſe!be beſuchet zu ſeyn

Der Cherubim laſſet auch Sünder hinein.
Da ſiehet man Blumen/ da ſchauet man Früchte

FZald koumen die Teiche vor unſer Genchte/
Da ſzeigen ſich Hauſer von herrlicher Pracht
Ja Eden wird wenig vor Leipzig geacht.

Doch Eden bleibt Eden und ſchencket das Leben
Vom Baume /das Leipzig noch niemahls gegeben:
Nar ſchlafft man zu Leipzig im Garten mit Luſt

Jn Eden war dieſes faſt gar nicht bewuſt.
KVeſtchet den Garten/ ihr weltlichen Leute/

Mir hleibet was beſſers zur lieblichen Beuthe;
Mein Stubgen verguuget mir Augen und Geiſt?

Biß das müch die Schwachheit ins Bette verweiß't.
Ul. Man kan in der erſten und dritten Zeile weibli

che? in der andern und vierdten aber mannliche
Reime ſetzen. vid. MuſenCabinet p. 25. 371. Coyft.
Alſo war auf den Abzug eines lieben yreundes
im Namen einer gantzen Compagnis unter an
dern ſolgerdes verfertiget:

Mein Freund es ſchmertzet uns wemn wir daran gedencken
Daß unſ're Compagnie Jhn nun entbehren ſoll;

Doch till er beym Beſthluß uns nur ſein Hertze ſchencken

go hleibet unſer Geiſt noch ferner Freuden voll.

4. Woriunen das Paradieß war,  Der Gartner.
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Was? Mund und Feder irrt! Soll Er das herhe geben

Das Er uns ſchon vorlangſt vhn allen Zwang gegonnt:
Er laſſe ſelbiges mur weiter bey uns leben

So wird die Freundſchafft auch in aller Fern' erketmt.
Jnzwiſchen wollen wir uns auch durch Briefe lieben

Und zwar ein iedesmahl der Woſt was anvertrauſn
und ſolt ein einiger den Liebes-Dienſt verſchieben

So wollen wir auf ihn mit ernſten Minen ſchau'n.
Adjeu Hochwerther Freund Er leb in vollem Segen

Es ſtellen ſich bey Jhm begluckte Chargen ein
Wir wollen Lebenslang gantz klar vor Augen legen

Daß wir ihm ohne falſch zum Dienſt ergeben ſeyn.
1v. Man kan in der erſten und dritten Zeile mann—

liche in der andern und vierdten aber weibliche
Reime gebrauchen. z.e.

Der Vorwitz kützelte die Dina nicht allein
Es hat dieſelbige viel Schweſtern hinterlaſſen;

Wie viele findet man die ſehr verwegen ſeyn?
Ach! wie marckuren ſie durch die verbotne Straſſen.

Meht Exempel ſtehen im Muſen-Cabinet p. 9r7.

uy7t.
V. Man kan in der erſten und vierdten Zeile weib

liche in der andern und dritten aber mannliche
Neime machen. z.e.
Ein Sauertopff kan nicht geſchickte Verſe machen

Es mnß bey dieſer Kunſt Luſt und Courage ſeyn:
Wer demnach dichten will der tünck ein Glaßggen Wein

Denn ſonſt gerathen ihm gar ſchwerlich ſeine Sachen.
Conf. Muſen-Cabinet p. aui.

VI. Man kan in der erſten und vierdten Zeile mann
liche in der andern und dritten aber weibliche

Reime ſetzen. z. e.

B a Was
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mnnm

Was iſt doch dieſe Welt? Nichts als ein Jammerthal
Der allerreichſte Mann wird ſeinen Kummer finden
Mit jedem Glücke pflegt ſich Elend zu verbinden

Und alſo bleibet wohl das Leyden ohne Zahl.

Conf. Muſen-Cabinet p. i168. gio.
VII. Jn den kurtzen Zeilen kan man die Reime gleich

fals aufvielerley Art verſetzen. z.e. Ein beliebter
Poete ſtellete die Klage einer alten verliebten da
bey aber verhaßten Frauen in folgenden Worten

fur:
Als ich vor ſechzig dahren

Ein kleines Madgen war
Da giengen wir zu Paaren

Und ſchertzten immerdar.

Da knnten wir fein niedlich
Wie junge Leuthe thun

Und durfften unterſchiedlich
Jm Klee beyſammen ruhn.

Jetzt auf die alten Tage

Da bin ich gantz allein
Und nunß wie eine Plage

Bey andern Leuten ſeyn.
Jch muß mich laſſen ſchelten

Jch arme Fledermaus
Als ſah ich zum St. Velten

Gar wie der Hencker aus:
Ich bin wie eine Fliege

Da iſt kein bißgen Schmuitz

Wiewohl ich arme Ziege
Leck anuwch gerne Saltz.

Doch will ich etwas ſuchen
uUnd komm' ins LiebesSpiel

So gehu die Leute fluchen

Dauulter Beſenſtiel.



Jch geh' als wie ein Blinder
Gantz furchtſam und gemach

Drum kommen alle Kinder
Uund ſchrey'n mir hinten nach.

Es iſt mir gar nicht eben
Deun eine junge Sau7

Hat ein begluckter Leben

Als eine graue Frau.

Oſ.bber alſo:
Seht doch den jungen Sack

Dort in dem Fenſter ſitzen
Wie hurtig und wie ſtrack

Kan ſie das Maulgen ſpitzen
Gie war vor wenig Tagen

Noch weit davon entfernt;
Doch jetzo muß ichſagen

Sie hatſchon ausgelernt.
Oder auch ſolcher geſtalt:

Es ſind unterſchiedne Sachen
Eo den Menſchen frolich machen

Wenn er in dem Kummer lebt:
Doch kan nichts beliebter fallen
Als wenn PrieſterStinmen ſchallen

Da der Geiſt in Aeugſten ſchwebt.
Redet' ich mit boſen Leuten
Durfften ne vielieicht beſtreiten

Daß mein Wort nicht grundlich ſey:
Denn die Weltkan's nicht vertragen
Wenn die Mrieſter etwas ſagen

Keines ſ immt demandern bey.
Drum ſo ſeh ich auf die Frommen
Welche ſtets viel Luſt bekvmmen

Wen ſie Prieſter angehort:
Denn in allen Glaubens Grunden
Konnen ſie bey dieſen finden

Was die Jrrthums.Spruche ſtort.
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Ach wie wird der Menſch geplaget
Wenn ihm Secl und Ketzer ſaget

Was nach lauter Falſchheit ſchmeckt:
Aber wenn der Prieſter weiſet
Wie der HERR mit Wahrheit ſpeiſet

Wird vor Angſt viel Luſt erweckt.
Prieſter ſagen wie zu leben
Und die Sünde wegzuheben

Welche Zorn und Holle bringt:
Wie erfrenen ſich die Seelen
Wen die Prieſter nichts verholen

Worauf Anmit und Himmel dringt.
Prieſter konnen Luſt erregen
Wenn ſie das vor Augen legen

Was betrubte Hertzen ſtarckt;
Ja wenn gar das Leben weichet
Und der Prieſter Segen reichet

Da wird recht die Luſt vermerckt.

Man hat noch viel andere Verſetzungen der Reime
es iſt aber nicht nothig alle Gattungen anzufuhren

denn wer nur ein wenig Nachſinnen hat kan ſelbige
ohne ſchwere Muhe ſelbſt erfinden. vid. MuſenCa
binet p. 1284.

12. Muſſen ſich denn aber nur immer zwey
Zeilen miteinander reimen?

Es iſt ſolches nicht hochſtnothig: Denn es kon
nen ſich auch mehr Zeilen als zwey miteinander rei
men und manchmahleine ungereimet bleiben. Wir
wollen ſolches in einigen Abtheilungen betrachten:

J. Es konnen ſich manchmahl dvey Zeilen miteinan
der reimen. z. e.

Jſt



von den Reimen. 27
mr Jſi in dem kande ſerieg und Streit

So iſt gar hochbetrubte Zeit
Und nichts als lauter Hertzeleid:
Denn in dem Kriege fragt man nicht
Ob einer diß und das verbricht
Man ſieht gar ſchlecht auf ſeine Pflicht.

u. Man.kan in einem gantzen Gedichte nur einen
eintzigen Reim behalten; wiewohi dieſes gehet
ſehr ſchwer an. z. e

Kan man vom Frieden ſagen/

JESo weichen alle Plagen
Kein Menſch darff ſich beklagen
Noch in der Not verjzagen
Er darff nach nic tes fragen
Sich nicht mit Grillen ſchlagen
Noch ſeine Bruſt benagen
Er kan da Gluck erjaaen
Will er nur etwas wagen.

Es klingt treflich ſchone daß einer immer die Oh
ren davor zuſtopffen mochte: Allein es gehet bey
dieſer Manier nicht ohne Schwachheiten ab dan
nenhero iſt es am beſten wenn man ſolche gar un
terwegen laſſtt.
ju. Man kan auch wohl eine Zeile ſetzen mit wel

cher ſich gar keine andere reimet wie ſonderlich
in den Arien zu geſchehen pfleget. z. e.

Friſch auff mein Hertz!
Lan allen Kummer fahren
Du kanſt die Klagen ſparen

Weil dich dein JeESuS liebt
Und dir in deiner Noth viel GnadenBlicke giebt.

Conf. Muſen. Cabinet p. 89. 78j. 1z. pflegt
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1z. Pflegt man denn aber nur die Worte am

Ende der Zeilen mit einander zu
reimen?

Jnsgemein pfleget ſolches zu geſchehen: Jedoch
kan man auch zuweilen in einer Linie etliche Wor
te mit einander reimen. z. e.

ESe ſingen uud ſpringen die Knaben mit Freuden
Sie lachen und machen ſich ſelten ein Leyden.

Oder dreyfaltig:

Allein ich will einen verſichern er ſoll von dieſer
Gattung wenig Verſe zuſammen bringen ſo ein
Geſchicke haben. Sonſt kan man auch zuweilen
den Anfang zweyer Zeilen mit einander reimen. z. e.

Meine Freunde find geſtorben
Deine ſind durch Schuld verdorben.

14. Jch habe bisher genug vernommen was
es mit den Reimen vor eine Beſchaffenheit

habe: Nunmehro mochte ich wiſſen/
woher man die Reime zuſam̃en

ſuchen muſſe?
Man kan die Reime gar leicht juſammen brin

gen wenn man das Wort worauf ſich ein qude
res reimen ſoll in einem guten Reim Regiſter auf—
ſchlaget oder auch nur das Alphabeth im Sinne
durchlauffet. z. e. Habe ich das Wort: Leben ſo
reimet ſich darauf: Beben eben geben heben

kleben
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Das lI. Capitul
Zzon der Conſtruction.

1. Was hat man bey der Conſtruction
zu mercken?

Dieſes einige daß alle Worte in ihrer rechten
Ordnung ſtehen ſollen und dabey muß man dieſe

Negul wohl mercken und practiciren: Man ſoll in
Verſen die Worte in derjenigen Ordnung ſe
tzen worinnen ſie auſſer den Verſen ſtehen:
Will nun einer dieſe Regul in der Poeſie wohl an
wenden ſo muß er ſich bemuhen daß er auch in
Proſa die Worte allemahl in richtiaer Ordnung vor
bringe. Denn man ſporicht im Teutſchen: Jch
weiß es wohl. Nicht nach dem Lateiniſchen: Hoc
bene ſtio. Das wohlich weiß. Auch nicht nach
dem Frantzoſiſchen: Je e ſtai bien. Ich das weiß
wohl.
2. Borinnen wird aber gemeiniglich wegen

der Conſtruction verſtoſſen?
VWornemlich in drey Stucken als:

J. Jn den Verbis Coinpoſitis, denn dieſe werden nicht
allemahl recht zeriheilet. z.e.

Dieſes iſt recht
Wer wolte doch von uns im Creutze traurig ſeyn

GoDtt ſchenckt uns ja dadurih nur lquter gutes ein.

Dieſes
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Dieſes iſt falſch:

Einſchencke mir das Glaß
Mein Halß iſt nicht mehr naß.

II. Jn den Pronominibus Poſesſivis: Mein Dein
Sein Unſer Euer. Denn dieſe werden nicht
allemahl an denrechten Ortgeſetzet ſondern ſte
hen bißweilen hinter dem Subſtantivo, da ſie doch
vor demſelben ſtehen ſolten z.e.

Dieſes iſtrecht:
So lang' ich dieſes weiß: GOtt wil mein Vater ſeyn

So ſtellet ſich bey mir nichts als Vergnugung ein

Dieſes iſt faiſch:Ey! was ſolt ich traurig ſeyn?

Jſt doch GOTT der Vater mein.
Iii. Jn den barticulis Connectendi: Eine andere Ord

nung verurſachet das Wortgen denn eine andere

das Wort weil ec. Dannenhero muß einer dieſe
Wortgen wohl zu vertauſchen wiſſen. z. e.

Dieſes iſt recht:
Der Zorn erwecket Schmertzen/

Denn er verletzt die Hertzen.
Dieſes iſt falſch:

Weil er verletzt die Hertzen.
Mit einem Worte: Werreine gute Conſtruction,
in ſeinen Verſen beobachten will der muß wohl va-
riiren konnen nach der Grammatie, Rhetoricund l.o-
gie(wovon in der Oratorie gehandelt witd)vornehm
lich aber nach der Khetoric oa er durch eine kleine Fi-
gur alle unteutſche Conſtruction wird vermeyden
konnen. z.e.

Die
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Dieſes iſt falſch:

Kein Menſch auf Erden lebt

Der nicht. nach Ehren ſtrebt.
Dieſes iſt recht:

Lebt jemand auf der Erden
Der nicht will vornehm werden?

Das lII. Capitul
Von der Scanſion.

1. Was iſt die Scanſion?
Wenn ein jedes Wort ſeinen rechten Thon und

Abſchnitt hat. Alſo hat folgender Vers keinen rech
ten Thon:
Jm Sommer kan man nicht lange in dem Studier

Stübgen ſeyn
Jm Winter hingegen findet man ſich fein zum Ofen ein.

Dieſe Zeilen hingegen haben keinen rechten Ab
ſchnitt:Den Toback kan ich gautz und gar nicht vertragen

Er pfiegt mich in dem Leibe gar zu arg zu plagen.

2. Worauf muß man denn ſehen wenn die
Worte ihren rechten Thon haben

ſollen?
Man muß wiſſen welche Sylben fallend oder

ſteigend lang oder kurtz ſeyn und ob man wohl ei
nige Reguin hiervon geben kan ſo brauchet man
doch dieſer Weitlaufftigkelt nicht ſondern man darf
nur ſeine Verſe entweder ſelbſt genau leſen oder

C andere
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andere leſen laſſen ſo wird einemſchon das Gehore
ſagen ob alle Sylben ihren rechten Aecent bekom
men haben. Wir wollen die Sache in Gegen—
haltung falſcher und rechter Verſe anſehen. z.e.

Dieſes iſt falſch:
Liebet wohl die Jugend
Die herrliche Tugend.

Dieſes aber iſtrecht:
Es liebet die Jugend
Gar ſelten die Tugend.

Dieſes in falſch:
Beſchauet die ſchone Welt
Die vielen ſo wohl gefallt.

Dieſes iſt recht:Wie viele wurden nicht die ſchone Welt beſchauen

Solt' ihrer Zartligkeit nur nicht vorm Wetter grauen.

z. Muß mannicht beh dem Thon der Wor
te noch auf etwas anders Achtung

geben?Jaes iſtnoch ein Stucke ſehr wohl zu mercken

daß man nemlich ſehen muß in welchem Worte
der Nachdruch eines Dinges lieget denn aufdaſ
ſelbe muß ſonderlich der Thon geleget werden weil
man ſonſt nicht den rechten Verſtand herausbrin
gen wurde. z.e. Wenn ich dieſe drey Worte hatte:

Jch liebe dich.Und wolte ſagen es ſey keine andere Perſon die
den andern ſo ſehr liebete als ich ſo muß der Thon

auf eben dieſem Worte Jch liegen. z.e.
Jcqh liebe dich.

Wolte
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nr rtt— aWolte ich aber meinen Affect gegen den andern ge

nau zu erkennen geben ſo gehoret der Thon auf das
Wort Lieben und muſte alſo klingen:

Jch liebe dich.
Weolte ich endlich zeigen daß ich niemand anders
als ihn liebete den ich mit ſolchen Worten anrede—
te ſo falt der Thon auf das Wort Dich und lau
tet es alsdenn alſo:

Jch liebe dich.Wenn nun hle Verſe in Schauſpielen oder bey

andern Vorſtellungen mundlich ſollen vorgebracht
werden ſo muß der Accent allemahl auf das rech
te Wort geſetzet werden woſern man glauben ſoll
daß derjenige ſo da redet auch wiſſe was er redet.

4. Was hats denn nun mit dem Abſchnitte

vor eine Bewandniß?
Der Abſchnitt jſt da man die langen Zeilen

gleichſam in der Mitten zertheilet und ein wenig
mit der Zunge inne halt. z.e.

Wer fromm und luſtig iſt,  der hat das hochſte Gut.

Bißweilen· hat man in einer Zeile eine gantze Sen-
tenz, und alsoenn wird der Abſchnitt im Reden
nicht ſo deuitlich ausgedrucket. z. e.

Ein treuer Ehemann liebt ſeine Frau von Hertzen.

Wer nun bey dem Abſchnitte nicht fehlen will der

muß folgende Reguln beobachten:
1. Der Abſchnitt muß gemacht werden nicht wo

nur die Worte ſondern wo einiger Verſtand

n aus iſt. jek. C a Die
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Dieſes iſt falſch:

Die Madgen ſind gar ſehr verliebet und geſchoſſen.

Dieſes iſt recht:
Die jungen Madgen find  gar ſehr verchameriret.

II. Der Abſchnitt muß nicht mitten in einem gan
tzen Worte geſchehen. z.e.

Dieſes iſt falſch:
Ach lieber GOtt beſchutze ferner unſer Land

Dieſes iſt recht:Beſchute lieber GOtt nvch ferner unſlk Land.

Iun. Das Adjectivum muß nicht in einem und das
gubſtantivum im andern Theile der Linie ſtehen
ſondern ſie muſſen beyde beyſammen bleiben.
Dannenhero kan ich nicht ſagen:

Du Hochgeehrteſter Freund biß mir feruer gunſtig.

Sondern es muß alſo heiſſen:
Du Hochgeehrter Freund biß mir doch ferner gunſtig.

1v. Was zum folgenden Commate gehoret muß
nicht zum erſten Stucke gezogen werden und
was zum vorhergehenden Commate aehoret muß
nicht zum andern Stucke gezogen werden z. e.

Dieſes iſt falſch:
Wen JEſus liebet/ darff in keiner Nofh verzagen.

Jngleichen:
Der liebe GOtt verſorgt uns und hilfft auc den Nothen.

Dieſes aber iſt recht:
Wer ſeinen JEſum liebt darff ninmermehr verzagen.

Jngleichen:
Der HErr verſorget uns und hilfft aus allen Nothen.

g5. Gehoret ſonſt nichts zur Scanlion?
Noch ein einiges Ding iſt bey derſelben zu beob

achten
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achten nemlich die Eliſion, da man gewiſſe Buch—
ſtaben und Sylben verſchlucket.

6. Welche Buchſtaben konnen denn ver
ſchlungen werden?

Alle diejenigen welche man in broſa verſchwei
get nemlich A. E.J. Das J. wird verſchlungen
in den Worten: Daran darauf darauſſen dar
uber daroben darum; denn man kan ſprechen:
Dran drauf drauſſen druber droben drumec.
Das E. wird verſchwiegen im Anfange als: Gna
de anan grade Gluck vor Genade genau gera
de Geluck; Jn der Mitten alſo ſagtman: Eh
mann Liebſter Schonſter rc. vor Ehemann
Liebeſter Schoöneſter; Am Ende als: Lebt
gebt labt habt liebt glebt loht laß hurc. vor
Lebet gebet labet habet liebet giebet lobet
laſſe thue. c. Das J. wird verbiſſen in den Wor
tern: heilger Selger c. vor: heiliger Seliger.

7. Wenn werden aber ſonderlich am Ende
die Buchſtaben verſchlungen?

Wenn auf einen Vocalem ein anderer Vocalis o
der Diphthongus folget: Doch muß man allemahl
die Ohren zu Rathe ziehen was in Proſa gebrauch
lich iſt. Alſo ſage ich gar recht:

Ich lieb' ein ſeines Madgen

Das heiſſet Jungfer Kachgen.
Das hingegen wurde nicht recht klingen:

Jch liebe ein artiges Madgen
und ruffe es inmer: Mein Kathgen.

C3 Jnglei



36 Das lil. CapitulJngleichen klinget dieſes gar wobl:

Es vergeht mir alle Luſt
Den mir iſt nur Schmertz bewuſt.

J

Da hingegen dieſes ſchon etwas gezwungener klin—

get:
Es vergehet mir die Luſt

J Denn mir iſt nur Angft bewuſt.
8. Wirfft man den auch am Ende den Vo—

calemweg wenn ein H. darauf
ih folget?

J
Einige thun es: wiewohl es ſcheinet nicht no—»9

thig ſolches zu thun weil man auch in Proſa den
v4 Vocalem vor dem H. ausſpricht. Denn dieſer Vers

bej

ſe

Linget gantz rein;
Wer ſeine Herren liebt iſt ein getreuer Knecht.

J

Dieſer hingegen klinget etwas hart:

Ei ĩJ njeder der ein' Herren liebt it ein getreuer Knecht.
9. Kan man aber nicht eiinen Vocalent am

Ende wegwerffen wenn ſich das folgende
Wort mit einem Conſonante,

anfanget?
Es pfiegen ſolches etliche zu thun und ſetzen im

mer einen Apoſtrophum dabey: Allein ſie thun ſol—
ches mit Unverſtand weil ſie gar kein Fundament
von ſoicher Eliſion anfuhren konnen. Denn wie
ſchone klingt doch dieſes:

Es hat ein kleine Fran mehr Eyfer als ein groſe.

10. Hat



1o. Hat man denn ſonſt noch andere abſurde

Eliſiones?
Ach jä! Es iſt daran kein Mangel und ware zu

wunſchen daß deren nicht ſo viel waren. Dennes
finden ſich noch heute zu tage Leute welche han
lan ſtahn vor Haben,/ laſſen ſtehen/ ſetzen. Al
lein man muß mit ihrer lzuoranz Commiſeration ha
ben.

un. Wenn pflegt man denn auſſer gedachten
Conditionen einige Eliſiones vorzu

nehmen?
Es geſchiehet ſolches.

1. Wenn zwey Worter zuſammen kommen ſo
einerley Endung haben: Alſo kan ich vor
Bruder und Schweſter Chriſtlich uud
Ehrlich ſagen: Brüdund Schweſter
Chriſtund Ehrlich.

2. Wenn das Subltantivum ein Neutrum iſt. Alſo
ſage ich vor reines Hertz kleines Dingrc.
rein Hertz klein Ding.

12, Gehet es denn auch an daß man gantze
Sylben verſchlucket?

Ja es gehet an denn man ſaget ja brauchen vor
gebrauchen. z. e.

Jch mag nicht Toback ſchmauchen
Man muß die odle Zeit zu beſſern Dingen brauchen.

C4 Das
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Das IV. Capitul

Von den Generibus der
Verſe.

1. Was verſtehet man durch das Genus
der Verſe?

Das Genus der Verſe iſt nichts anders als eine
gewiſſe Abtheilung der Sylben und unterſchiedene
Abwechſelung der Reime und sScanſion. Habe ich
nun gewiſſe Worte vor mir worinnen meine gan
tze Invention beruhet und welche unverandert blei—
ben muſſen ſo muß das Genus nach derſelben Be
ſchaffenheit erwehlet werden. z. e. Hatte ich die
Worte: So gehets in der Welt: zu meiner ln-
vention beliebet ſo wurde ich das Genus Alexan-
drinum erwehlen. Wolte ich dieſe Worte: Mei
nen JEſum laß ich nicht: in einer Arie durch
fuhren ſo wurde ich das Genus Trochaicum neh-
men. Hatten mir dieſe Worte zu meinem Grun
de gefallen: Lieben hat allen der Himmelbefoh
len: So wurde ich das Genus Bactilicum darzu
anwenden weil ſolche Genera gedachte Worte in
ihrer Freyheit unverandert laſſen welches bey de
nen andern nicht ſo wohl angehen wurde.

z2. Wie vielerley ſind aber die Genera der

Verſe?
Wenn man dieſes wiſſen will ſo muß man die

Veſchaffenheit der Pedum, oder des Thons in denen

Wor



von den Generibus der Verſe z9
Worten zum Grunde ſetzen. Nun ſind die vor
nehmſten bedes dreyerley als da iſt.

J. Jambus, oder ein ſteigender bes, wenn der Accent
auf der andern Sylbe iſt. z. e. Beliebt
verwahrt erzurnt.

II. Trochæus, oder ein fallender bes, wenn der
Thon auf der erſten Sylbe ſtehet. z.e. Ge
ben loben haben.

III. Dactylus oder ein rollender bes, wenn der
Thon zwar wie bey dem Trockæo auf der
erſten Sylbe lieget auf dieſelbe aber zwey
kurtze Sylben folgen. z.e. Lieblicher
nimmermehr immerdar. 9Was ein
jedwedes Wort vor einen Pedem abgebe
das wird einem das gute Gehore zeigen.
Aus dieſen Pedibus entſtehen die drey vor
nehmſten Genera, als das Jambiſche Tro-
chaiſche und Pactyliſche.

3. Was iſt denn ls Jambiſche Genus?
Dieſes Genusſchicket ſich am beſten zu ernſthaff

ten Sachen und beſtehet darinn wenn ſich die
Verſe mit einem Jambo anfangen und auſſer den
Abſchnitten lauter Jambos in ſich halten. z. e. Uber

das:
Ex libro doctus ruſticus eſſe poteſt.

Wird der gelehrt genennt der hurtig leſen kan
So trjfft man dieſen Schmuckauch bey dem Bauer an.

Und dergleichen Jambiſche Verſe ſteigen von 2. Syl

C5 ben
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ben biß auf tz. und bißweilen druber nach dieſer

Figur:
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Geprangt.
Dreyſylbige:

Jn Freuden
Und Leyden.

Vierſylbige:
Mit GOTT gewagt
Und unverzaqt.

Funſfſylbige:
Godcd ſtarckt die Hertten
Nach vielen Schmertzen.

Sechsſylbige:Mußgleich die Welt vergehn

Bleibt GOttes Wort dochſtehn.
Siebenſylbige:

ccch will in allen Sachen
FZnir keinen Kummer machen.

Achtſylbige:
Jhr Sterblichen erwegt den Tod
Jhr kommt dadurch aus aller Noth.

Neunſprlbige:
Wem JEſus nichi im Hertzen ſchwebet
Der iſt ſchon tod da er noch lebet.

J

Zehen
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Zehnſylbige:
Jch hore gerne neue Zeitung an
Weil ich mein Hertz dadurch vergnügen kan.

Eilffſylbige:
Denckt einergroſſe Hauſer aufzubanen

Sbo muß er erſtin ſeinen Beutel fchauen.

Zwolffſylbige:
Der Menſch lebt auf der Erden eine kurtze Zeit
Jedoch kommt er hernachmahls in die Ewigkeit.

Dreyzehnſylbige:
Denckt einer weiler lebt fein fleifig an das Sterben
So kan er nach der Zeit die Seligkrit ererben.

Die zweyſylbigen Verſe ſcheinen zwar mehr nur ei—
nen bedem, als einen Vers abzugeben: Allein wenn
man betrachtet daß in den Arien auch ſo kleine Zei
len iiur von zwey Sylben mit unterzulauffen pflegen
welche gleichwohlrechte Verſe machen ſo wird man
ſolche zwevſylbige VBerſe auch gar gerne vor Verſe
pasſiren laſſen. Die ſechsſylbigen werden Euripidi-
ſche die ſiebenſylbigen Anacreontiſche/ die zehn/und
eyiffſylbiae von den Frantzoſen Vers Connnuns, ge
meine und von den Jtallanern Verli Intieri oder Per-
fetti, das iſt vollkönmene und die zwolff- und drey
zehnſylbige Alexandtiniſche Verſe genennet. Bey
den zehn- und eilffſylbigen iſt der Abſchnitt manch
mahl in der vierdten Sylbe. z.e.

Das Geld iſi weg  und der Credit iſt todt.

Manchmahl in der ſechſten Sulbe. z.e.
Die Herrlichkeit vergeht die Tugend bleibet.

Jn den zwolffund dreyzehnſylbigen Verſen fallt
der Abſchnitt auf die ſechſte Sylbe. z.e.

IJ Mein!
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Mein! klopffe dreymahl an; wird dir nicht aufgemacht
So gehe fort: Wer iſt? der ſtets zu Hauſe wacht.

4. Giebt es aber bey dem Jambiſchen Genere

nur einerley Manier?
Keines weges: Denn da kan man auf unter—

ſchiedene Art varüren als:

J.Kan man zwey weibliche und alsdenn zwey wann
liche Reime flieſſen laſſen. vid. Muſen. Cabi
net p.yi. Wenn einer die Potſie exerciren
wolte konte er ſich mit derſelben folgender maſ
ſen bereden:

Reomm edle Poeſie, duſchonſte komm geqangen
Mein Zinmer iſt bereit dich willig zu empfangen

Du kanſt in meinen Sinn/ und in mein Hertze gehn

Nur laß mich deinen Knecht zu deinen Fuſſen ſiehn.
Ein ander mag der Luſt bey andern Sachen pflegen
Jch werde mich allein anſ deine Schonheit legen:

Wer eine Charte ſucht die Junafern oder Bler
Dem laß ich ſeine Luſt und bleibe nur bey dir.

Ach weß du Freundin wirſt mir manchen Dienſt erweiſen
Du kanſt ja meinen Mund mit ſchonein Worten ſpeiſen

Du fulleſt minen Sinn mit lauter Weißheit an
So daß ich jedes Wort mit Nachdruck reden kan.

Du lehreſt wie man ſoll iu kluger Ordnung bleiben
Und ein galantes Bild in dem Gemuthe ſchreiben;

Daß alles leichte wird und gleichſam lebend prangt
Wird durch dich Goimerin und deinen Schntz erlangt.

Die Kunſte muſſen dir/ wie auch die Diſciplinen
Und jede Wiſſenſchafft zu deiner Arbeit dienen;

Du ſuchſt den Kern hekaus; was todt und alber liegt
Wird angenehmgemacht wenn's deine Hulffe kriegt.

Du edle Gonnerin haſt manchen Sohn gezeuget
Der Hoher Leute Gunſt zu ſich herab geneiget;

J



Von den Generibus der Verſe. 43
Der Opitz grünet noch und der von Lohenſiein
Colerus, Griphius, und wer die andern ſeyn.

Hingegen ſind auch viel von ungerathnen Kindern
Die dein verdientes Lob durch ihre Plumpheit mindern:

Denn mancher Tolpel denckt/ diß ſey die beſte kiſt
Wenn man die Sylben zehlt und nach dem Holtze mißt.

Noch andr'e find hemuht/ durch viel und langes Schmieren
Es mag ſeyn was es will die Blatter auszuzieren;

Ja mancher Narre ſetzt das Wortgen Thut dabey
Und mey'nt daß ſolcher Quarck die beſte Zierath ſey.

Viel wenden ihren Fleiß auf nichts/ als Fabel. Sachen
Auf Poſſen und auf Schertz daß nur die Leute lachen

Auf Jungfer-Liedergen und was noch arger heißt
So konnuet manch Paſquill aus dem verkehrten Geiſt.

Komm Schone komm zu mir ich will dich beſſer brauchen
Durch dich ſoll GOtt dem HErrn ein ſchones Opffer rauchen;

Drum komm nur ungeſaumt die Feder iſt bereit
Die Geiſier ſind erweckt vertreib mit mir die Zeit.

Il. Kan man wpwey mannliche und hernach zweyh
weibliche Reime ſetzen. vid. MuſenCabinet
p. L4. Weiin man einen Freyer mit einem
Jager vergleichen wolte.

Was vor Profeſſion mag wohl ein Freyer ſeyn?
Jch glaub er findet ſich zu nechſt bey Jagern ein:

Worinn die Freyer nunden Jagern ahnlich leben
Will ich in folgendem knrtz zu erkennen geben.

Der Jager-Hauffe liebt ein grungefarbtes Kleid
Dariunen ſtutzen ſie durch ihre Lebens-Zeit

GSie ziehen ſolches an ſo offt ſie ſchieſſen gehen
Und wenn ſie auſſer dem bey andern Leuten ſtehen.

Ein Freyer ziehet auch die grunen Kleider an
Wie jeder den Habit an ihm vermercken kan

Wo iſt ein ſolcher Menſch bey dem nicht Hoffnung bluhe
Und ihn ſo lang er frey't zu ſeinem Wilde ziehe?
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Und ſiiht aufs moglichſte de

Ein
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Ein Janer heulet nicht wenn ihm ein Wild emrreift
Ob er gleich aus Verdruß den Mund zuſammen beißt;

Er denckt: DerWald iſt groß man kan mehr Wild bekomen
Hat ſchon das vorige die Flucht in acht genonmen.

Jedennoch freu't er ſich wenn er ein Wild erlegt
Mau ſieh' wie ers mit uſt in ſeinem Hauſe hegt;

Ein Freyer iſt vergnugt wenn er das zawort horet
Weil dieſe Seelen.Lnſt der Leib von auſſen lehret.

III. Kan man nach Art der Elegien die mannlichen
und weiblichen Reime miteinander abwechſeln
laſſen und zwar anfangs ſo daß die erſte und drit—

te Zeile weibliche die andere und vierdte aber
mannliche Reime habe. vid. Muſen-Cabinet p.
10o5. ygi. Aufden Tod des Grævii Profeſioris zu
Utrecht ſo t7oz. geſtorben:

Auf! Fama ruſte dich vergiß der andern Sachen
Streich durch die gantze Welt ſag' etwas neues ans

Auf! denn du muſt das Leid geſchwinde kundbar machen
Weil man dergleichen Schmertz nicht wohl verbergen kan.

Sprich nur: Derjenige hat jetzo aufarhoret
Den ihr verwundert habt; Er legt die Feder weg;

Derjenige llegt todt den ihr vor vielen ehret
Erlaßt die Laſter Bahn und geht den Tugend.Steg.

Der andern Worte gab kan nicht ein Wortgen ſprechen
Die Zunge ilegt erſtarrt als rin grfaugnes Glied

Nicht eines Menſchen Hand kund' ihm das Hertze brechen
Der Muth war immer friſch/ bis daß er gar verſchied.

Der groſſe Grævius will uns nicht ierner kennen
Der zumrgemeinen Nutz manch Buch zu leſen gab;

Man horet jetzo nichts als ſeinen Namen nennen
Das macht er andert ſich) er ſtirbt und ſucht das Grab.

Es komme jedes Land/ wo ſeine Schrifften leben
und klage den Verluſt den es uummehr verſpurt

Jch ſage jedes Hauß der Welt ſoll ſich erheben,
Und in der Trauer gehn weils Grævium verliert.

Iv. H ere

o
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Iv. Hernach kan der erſte und dritte Reim mannlich

der andere und vierte aber weiblich ſeyn. z.e.
Wer ſih dem Geitz ergiebt

Wird ſchwerlich Sunde meyden;

Und wer die Jungfern liebet
Muß manchen Titul leiden.

Coaf,. Muſen-Cabinet p. y6.
V. Kan der erſte und vierdte Reim weiblich der an

dere und dritte mannlich gemacht werden. z. e.
Es iſt ein ſchones Leben

Auf hohen Schulen ſeyn
Da ſtelit ſich Weißheit ein

Die kan Vergnügutg geben.
vi. Kan der erſte und vierdte Reim mannlich der

andere und dritte weiblich ſeyn. z.e.
Wer wahre Tugend liebt
»DgDer iſt begluckt zu ſchaten

Denn dieſe kan ergetzen
Wenn Angſt und Noth betrubt.

VIl. Kan man in dem erſten Hæmiſtichio einen Pedem
weniger machen als in demletzten. z.e.

Der Arme fuhrt gar ein beglucktes Leben
Der Reichthum kan nicht ſtets Vergnugung geben.

Eben dergleichen Verſe præſentiten ſich in dem Mu
ſenCabinet p. 1294.

g. Wat iſt nun das Trochaiſche Genus J
Dieſes Genus ſchicket ſith ſehr gut zu Liedern und

TrauerSpielen und beſtehet darinn wenn ſich die
Verſe mit einem Trochæo anfangen und auſſer den
Abſchnitten lauter Trocliæos in ſich halten. z.e.

Jdonrlen uncneegn
den ſirebt?

Denu



Von den Generibus der Verſe. 47
Denn wie konte man doch ſonſt den bekannten Spruch erfullen

Der in dieſen Worten liegt: Jeder Menſch hat ſeinen Willen.
Conf. MuſenCabinet p. 1269

Die Trochaiſchen Verſe ſteigen von 2. bis auf 15
Sylben man findet zwar zuweilen auch etliche von
16. Sylben ſie klingen aber gar unangenehm als:

Guten Tag und guten Abend/ gute Nacht ind guten Morgen.
Diejeniaen ſo aus 8. Sylben beſtehen haben kei
nen Abſchnitt. z.e.

Nonnmt ihr angenehmen Gaſie
Lebt mit mür aufs allerbeſie.

Die eilffſylbigen haben den Abſchnitt in der ſechſten
Shulbe. z.e.

Ach was will man weinen? Laßt uns luſtig ſeyn:
Heute ſieht man Regen morgen Sonnenſchein.

Die dreyzehnſylbigen haben den Abſchnitt gleich—
falls auf der ſechſten Sylbe. z. e.

Keiner lebt anf Erden der nicht ſeinen Kummer hat.
Die ſunffzehnſylbigen ſind zweyerley die eine Gat
tung hat den Abſchnitt nach der ſiebenden Sylbe
und zwar auf mannliche Weiſe und gehet am Ende
weiblich aus. z. e.

Wer die Seinen nicht verſorgt iſt viel arger als ein Heyde.
Ein gantzes Carmen von ſolchen Verſen ſtehet in

Muſen:Cabinet p. 1287.

Die andere Art hat den Abſchnitt nach der achten
Sylbe und zwar auf weibliche Art und gehet am
Ende manulich aus. z. e.

Eltern lieben ihre Kinder/ als ihr elgnes Fleiſch und Blut.

6. Konnen auch in dem Trochaiſchen Genere
die mannlichen und weiblichen Reime

wmiteinander abwechſeln?
D
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gehet ſolches zwar an doch klinget es in den

langen Zeileu nicht allzulieblich. z.e.
IJn dem Zorne ſind die Angen unſers Leibestreflich klar

Denn es pflegt das warme Blut in dieſelhen aufzuſteigen
Aber inden Seelen Augen findet ſich gar viel Geſahr

Und es kan der Zorn von nichts als des Geiſtes Blindheit
zeigen.

7. Was iſt denn endlich das Dactyliſche
Genus?

Dieſes Genus ſchickt ſich am beſten zu ſpielenden
und luſtigen Sachen weil darinnen alles wie zu
Sprunge gehet und beſtehet ſolches Genus darin-
nen wenn ſich die Verſe mit einem Dactylo anfan
gen und auſſer dem letzten bede lauter Dactylos in
ſich halten. z. e.

nrſtig ihr Freunde verbannet die Grillen
„aſſet euch heute die Ohren erfüllen

Kommet und ſinget ein Liedgen mit mir

Trincket vom Tuckſtein und Wurtzniſchen Bier.

Conf. Muſen. Cabinet p. u6i.
Die Dactyliſchen Verſe ſteigen von 3. bis n. ja bey
etlichen bis ia. Sylben hinauf welche letztere aber
gar ſelten vorkommen und garubel klingen. z. e.

Hertgen ach Schatgen wo biſtu ſo lange geblieben
Haſtu doch neulichſt du Schelmgen kein Briefgen geſchriebẽ.

Die gebrauchlichſten unter den Bactyliſchen Verſen
ſind folgende als:
1. Die funffſylbigen welche ſonſt Adoniſche heiſ

z.t.
Weicht Trauer-Geiſter
JESusS mein Meiſter
Droſtet mich Armen

Durch ſein Erbarmen. Il. Die
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I. Die ſieben-und achtſylbigen ſo Archilogiſche

genennet werden. z. e.
Was mich befriedigen kan
Stehet mir allezeit an.

Jngleichen:
Irrdiſche Schatze vergehen

Himnliſche Güter beſtehen.
jnl. Die zehnſylbigen welche auch Alekmanniſche

genennet werden. z.e.
Meine Vergnugung beſtehet hierinnen
Daßich mein Werther/ dein Eigenthum bin.

w. Die eilffſvibigen welche bey den Lateinern Jti
falliſche heiſſen. z.e.

Freue dich Jungling doch dencke darneben

Endlich muß jederman Rechenſchaſſt geben.
Sonſten laſſet man nicht gerne gleich-lautende
Worte im Anfange oder in der Mitten zuſammen
kommen in den Dactyliſchen Verſen aber halt man
ſolches vor eine Zierath. z.e.

Juggeud und Tugend find ſelten beyſammen.

8. Jſt ſonſt nichts mehr beh den Dactyliſchen
Verſen zu mercken?

 Es iſt nur noch dieſes einzige dabey zu behalten
daß zu den Dactyliſchẽ Verſen die Anapaſtiſchen ge

reechnet werden und ſind ſie einander in allen Stu
cken gantz gleich auſſer daß bey den Anapæſtiſchen

im Anfange eine Sylbe mehr iſt. z.e.

Dieſer iſt Dactyliſch:
Freuet euch alle mit frolichem Schalle.

Dieſer Anapæſtiſch:
Rn freuet euch alle mit ſroüchem Schalle.

D2 2Be
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9. Behalt man aber in den Verſen nur
einerley Genus?

Gemeiniglich geſchiehet ſolches; nichts deſtowe
niger pflegen die Genera in einer Strophe, auch wohl

in einer Zeile bißweilen vermiſchet zu werden.

J. Jn einer Strophe, als
1. Ju Jambiſchen und Trochaiſchen Verſen. z. e.
Merckt auſf ihr Sterblichen was GOtt in Welſchland thut!

Der Boden thut ſich auf die Hauſer falen nieder
Es ſcheiirt der Hochſte ſey den Welſchen ſelbſt zuwider

Denn uber dieſes iſt auch hier die Krieges Glut.
Laßt euch dieſen Fall erſchrecken
Und zu wahrer Buß'erwecken.

2. Jn Jambiſchen und Dactyliſchen. z. e.
Es ſieht zwar abel aus

Dennoch verzagen wir nicht

Denn GOtt ſchutzt unſer Haus
Giebet auch was nus gebricht.

J. Jn Jambiſchen und Anapaæſtiſchen. z. e.
Wer uichts gelernet hat muß ſtets im Kummer lrben

Maan werd' ihm nimmermehr riu ehrlich Aemtgen geben:

Wer aber wohl ſtudiert iſt immerfort vergnugt
Und weiß daß rechte Kunſt doch endlich glucklich ſiegt:

Drum lernet und ſchwitzet ihr Menſchen bey zeiten

So wird euch ſchon einſten die Ehre begleiten.
Cont. Muſen-Cabinet p. i2ſ9.

4. In Trochaiſchen und Dactyliſchen. z. e.
Wer nach OOtt nicht fraut

Auch nicht Meuſtchen ſcheuet
Sondern alles wagt

Das ihn nachmahls reuet
Kommet am Ende zur auſerſten Noth
Ales beſchimpfft ihu ſein Leben und Tod. 5. Jn
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J. Jn Trochaiſchen und Anapæſtiſchen. z.e.

Anf der Welt iſt lanter Gramen
Wenn wir nur den Anfang nehmen

Muſſen wir in Jammer ſtehn
Endlich gar zu Grabe gehn:

So achte denn niemand die eitele Welt

Als welche dereinſtenin Drumern zerfallt.
II. Jneiner Zeile. z.e.

O Menſth,/ laß dir doch rathen
Thn ſtets lobliche Thaten.

10. Dieſes ſind alſo die drey vornehmſten
Genera geweſen: Hat man ſonſt keine

mehr?
Es ſind der ubrigen Generum mehr als man

wunſchet. Jch will nicht von dem Genere Sapphico
ſagen welches gar ſchwer iſt auch nicht wohl klin
get und denwegen gar ſelten aebrauchet wird Es

t ſteni ſlinget da elbe o gender nia en.

Leget eure Luſt wertheſte Freunde nieder
Vor den ſuſſen Thon blaſet die Trauer:Lieder

Denn des Wiliters Wuth hat uns mit Leid beſtreuet

ſchrecklich beſchneiet.

Auſſer dieſem hat es viel andere Genera welche wir
nach einander durchgehen wollen.

iu, Welches Genus iſt allhier erſtlich zu
mercken?

Die Oden, bey welchen ſich der Verſtand in einer
jeden Strophe endigen ſoll. Beny den Oden aber ſind

vornehmlich zwey Slucke zu mercken:

D 3 1. Die
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1. Die Zeilen.
2. Die Generan.

12. Wie viel Zeilen gehoren zu einer Strophe

in der Ode?
Man iſt hierbey an keine Zahl gebunden. Denn

man machet viel und wevig Zeilen als:

J. Vier Jeilen. z.e.
Ein Menſch der ſeine Gaben

Vor andern ruhmen will
Muß wenig Klugheit haben

Sonſt ſchwieg er davon ſtil.

II. Sechs Zeilen.
vid. Muſen-Cabinet p. o.21. 165.

Alſo zratulirte Annn i7oz. ein beliebier Leipziger

dem jetzo mit Nuhm regierenden Herrn Burgemei
ſter Herrn D. Johann Alexnander Chriſten in Leipzig
zu der nach Wurden erlangten Burgermeiſterlichen

Ehre folgender maſſen:

1.
Betrubter Leipzig frene dich
Dein Moſes in jwar tod:
Allein es præſentiret ſich
Jn dieſer deiuer Noth

Ein Joſua der nimmt den Stab
Von deines theuren Falckners Grab.

2.8Ein Chrifi ſoll dein Reagente ſeyn

Wohl dir du werthe Stadt
rifft doch Platonis Ausſpruch ein

Als der geſaget hat:
Derſelbe Staat ſey hochſt beglůckt/

Dein GOttein weiſes Haupt geſchickt.

2. Du
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mo t  en qſtn ò

3.
Du aber biſt. weit beſſer dran

Da dich ein Chriſt regiert;
Der Himmel ſchenckt dir ſolchen Mam
Der That und Namen fuhrt

Der als Pro-Conlul eine Zeit
Ertadt Kirch' und Schul' allhier erfreu't.

4.Komm her/ du werthe BurgerSchaar

Schweig mit dem Klagen ſtill
Esſteht ein Alexander dar/
Der dich beſchutzen will

Stellt ſich bey dir ein Kummer ein
So wird er auch Jonannes ſeyn.

5.
Die kaſt iſt zwar unſaglich groß
Eo ein Regente traat
Daß auch wohl manchem dieſes koß
Den Muth darnieder ſchlagt:

Jedoch wem GOL1 zur Seiten ſteht
Der weiß daß alles glucklich geht.

6.
Wohlan! der Himmiel ſchütze dich
Du Hochbelobter Mann
Greiff nur getroſt und ritterlich
Den Regiments Stab an;

Seny Allas weicher auch die Welt

Mit kuſt auf ſeine Schultern ſtellt.
niu. Acht Zeilen. vid. Muſen-Cabinetp. z. 377.

Wenn and're Lente ſitzen

und voller Freuden ſeyn
So muß ich armer ſchwitzen

Und leyde manche Pein:
Doch denck'ich ſtets bey mir

Wer weiß wie lang' es wahrt
Daß ſich die Luſt bey dir
Die Nolth bey mir verkehrt. I1v. Zehn
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a r———  Ê —Êe llaeanww. Zehn Zeilen.

Alſo ward auf Chunfurſtl. Durchl. zu Branden
burg Friderici Ill. Gicburts Tag A. i694. bey der In-
auguratio/. der Halliſchen Univerlitæt folgendes ge.
macht. vici. Neueroffnetes Muſen-Cabinet p. 789.

Befrembdets euch ihr ſchonen HimmelsLichter

Daß unſſer Volck mit tauſend Lichtern geht?
Der aufgeweckte Thon? die Freude der Geſichter?

So kommt/ nud ehrt mit uns des Brennus Majeſiat;
Treibt die Schatten weit zurucke
Denn dergleichen Stern und Glucke

Geht den Muſen ſelten anf!
Jſt uns wohl in dreyßig Jahren

Solche Ehre ſolche Gunſt ſolche Guade wiederfahren
Als in dreyer Tage Lauff?

1z. Was vor Genera nehmen die Odenan?
Man kan alle gewohnliche Genera der Verſe in

den Oden anbringen und zwar ſolches auf zweyerley
Art eutweder ſo daß nur ein Genus in einer Strophe
iſt oder ſo daß mehr als eines darimnen iſt. Jene
konte man die ungemiſchten dieſe aber die ge
miſchten Oden nennen.

14. Wie ſehen den die ungemiſchten
Oden aus“

guir wollen dabey die vornehmſten Geneta
durchlauffen: Denn da haben wir
1J. Jambiſche Oden welche lange und kurtze Zeilen

haben und die Reime auf allerhand Art ver
wechſeln konnen, Es braucht es nicht daß wir
alle ſolche Arten weitlaufftig durchlauffen:

S

Denn



die Reime im Genere Jambico und andern Ge-
neribus auf mantherley Weiſe konne abwech
ſeln laſſen der wird ſolches auch gar leicht bey
den Oden appliciren konnen. Gleichwohlwol
len wir zwey Jambiſche Oden anfuhren. Mehr
Exempel ſtehen im MuſenCabinetp. 9. 22. 73.

1. Eine von kurtzen Zeilen. Alſo ward unlangſt
ein neugebohrnes Tochtergen folgender maß

ſen bewillkommet.
J.

Miilſkommen liebſtes Lind
Willkonmen in der Welt
Wo deines gleichen ſind;

Du wirſt uns zügeſellt
Nachden wir dich von GOtt ſchon langſt erbeten haben
GoOtt Lob! wir konnen uns an dir nunmehro laben.

2.1
Verzeihe daß ich mich

So langſam anfgemncht
Jch hore daß man dich
Schon geſtern nergebracht:

Doch geſtern kunt  ich dich mein Engelgen nicht kuſſen

Man ließ mir Armen nichts von deiner Ankunfft wiſſen.

3.
Vielleichte wird es dir
Auch heute lieber ſeyn
Deum aeſtern nahmen mir
Den Platz viel ander ein

So dich bedieneten; heut' iſt ein Raum erſchienen
Deßhalben kan ich dich mein kiebgen wohl bedienen.

D5 4. Qun
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4.

O unweraleichlichs Pfand
Sen tauſendfach benluckt
Des Hochſten Gnaden Hand
Jſi uber dich geruckt

Sie wird auch immerfort um deine Wiege bleiben
Und alles Ungemach von Leib und Seele treiben.

5.
Es ſey auch die vergnügt

Godich zur Weltgebahr
Und dir zur Seite liegt
Es muſſe die GefahrVon Jhr und ihrem Herrn dieweilſie leben welchen

Go werd' ich meiien Zweck durch meinen Wunſch errei
cheu.

2. Eine von langern Zeilen. Alſo ſchtieb unlangſt
einer von der ſpeeulativiſchen und practicablen

Weißheit dieſes:
l.

Wer Weißheit liebt iſt liehens werth
Weil er den beſten Schatz aus allemn Gut erwehlet;

Wer Weißheit hat dem iſi beſchett
Was auf der weiten Welt den meiſten Menſchen fehlet.

Wohl alſo dem der Weißheit liebt
Und welchem ſich dieſelh. als Herrſſherin ergiebt.

2.
Doch dieſer Schatz iſt weyerley:

Bey einem findet ſich die Weißheit im Verſiande;
Er glaubt daß er der klugſte ſey

Und macht manch Staats  Dedret in dem Gedancken Lande:
An Praxi aber taug er nicht

Weil ihm manch kluger Griff bey ſeiner Kunſt gebricht.

3. Ein
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ut

3.Ein and'rer weiß ſein Weißheits Pfund
Wenn er was machen ſoll klug an den Mann zubringen

Und deſſen Witz wird eilend kund/

Man ſiehet den und den zu ſolchem Weiſen dringen
Den lobet man an jenes ſtatt

Weil er ſehr viel beſitzt was jener gar nicht hat.

II. Trochaiſche Oden. vid. Muſen-Cabinet v. 1o9.
377. &378. Alſo verfertigte ein guter Freund

feolgendes als S. Konigl. Majeſt in Preuſ—
ſen An. ioi. von der Cronung aus Preuſſen
wieder in die Marck zurucke kam und einem
Ritterſchlage zu Soñenburg beywohnẽ wolte.

1.Groſſer Konig nimm mit Gnaden

Deines Kuechtes Opffer anDeſſen Hertz mit kuſt beladen

wie er nicht verbergen kan:
Nuu du groſſer Kriederich
Girhſt mit Gnaden auch auf mich.

2.
Preuſſen wird beglauckt aeſchatet/

Dagh es Dir Hochtheurer Held
Deine Cron aufs Haupt geſetzet
und den Scepter dargeſtellt:

Doch die Martk iſt mehr beglucktWel! ſie dich nun ſtets erblickt. j
3.Deine Majeſiat durchdringet

Alſer Unterthanen Brui
Und dein Vater-Hertze bringet

Jhnen uberhauffte LuſtDhue deine Gegenwart

Wird das Blut in Leibe hart.
æ,. Drum
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4.

Drum ſey tanſendmahl willkommen

Landes Vater/ frommer Furſt
Aller Schmertz iſt weggenommen

Wemnm du uns gegonnet wirſt;
Wir verehren deine Cron
Deiner Macht und Thaten Lohu.

5.
Alle Teutſchen jubiliren

Daß den Marckiſchen Trajan
Detzund Cron und Scepter zieren;
Sonitenbura tritt auf den Plan

J NUntd ruhmt ihren groſſen Heid
Der ſich bey ihr eingeſtellt.

ü G.
I D du helle Landes SonneSchein uns fernet gnadigſt an

J und verſchaffe Krafft und Wonnt
E

J Reiche deinen BiſchoffsStahJ Daß man recht gedeyen kan;
J

Uber Kirch und Schul herab.
J

7Sey augulto gleich an Jahren

Kluger Konig GOttes Haub
Laſſe dich viel Heyl erfahren

Und beſchutze ſelbſt dein ſand;
unſ're Wanſche mehren ſich:
Vivat Konig Friederich!

Ill. Dactyliſche Oden. 3.2.
Sehet wie hat uch das Madgen geputzt

Glantzet doch alles von unten bis oben:

i

Heute wird billich ihr Anblick erhoben/
J

t Weil ſie vor allen als Konigin ſtutzt;
ul Sehet wie lieblich ſind ihre GeberdenJ Wer fie betrachtet muß ſelber ſo werden.
J

IV. Ana.
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IV. Anapæſtiſche Oden z. e,

Bekehre dich Hanßgen und werde geſcheu'ter

Sonſt bleibeſtu warlich ein armer Barnheuter;
Sey fleißig beym Buche ſo wirſtu gelehrt
Und weiter durch keine Beſchimpffung geſtort:

Denn weiß man ſein Leben manierlich zu führen
So kan man viel Gonner nud Frounde verſpuren.

15. Wie verhalten ſich nun auch die ge
miſchten Oden?

Es werden bey denſelben in einer Strophe zwey

auch wohl drey Genera mit einander vermiſchet.
Dannenhero findet man Oden
J. Von lambiſchen und Trochaiſchen Verſen. z e.

Friſch auf mein Geiſt/ verzage nicht

Es kommt ein Wechſel an
Der alles was dir ietzt gebricht

Erwüniſcht erſetzen kan:
Drum ſo weichet alle Klagen
Demn ich kan vbn Glucke ſagen.

II. Von lambiſchen und Dactyliſchen Verſen. z.e.
Ach ſagt mir nichts von Gold und Schatzen

Von Pracht und Schonheit dieſer Welt
Es kali mich ja kein Ding ergotzen

Was mir die Welt vor Augen ſtellt:
Liebet was eure Gedancken vergnugt

Wiſſet daß JEſus mein Hertze beſiegt.
Jui. Von Jambiſchen und Anapæſtiſchen Verſenz.e.

Was iſt doch dieſe Melt?
Ein Jammer volles Feld

Anch bey deun beſten Tagen

Hat man gar groſſe Plagen:
Drum bleibet derſelbige hochſtens begluckt

Der ſeine Gedaucken zum Hinmel geſchickt.
Vvij.Von
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IV. Von Trochaiſchen und Dactyliſchen Verſen. z.e.

Kunſt hat jederzeit erhoben:
Drum muß man denſelben loben

Der nach guten Kunſten ſtrebt:
Wer hingegen mußig lebt/

Gleichet den Eſeln/ ſo Freude verſpuren
Wenn ſich die laſtbaren Sacke verlieren.

V. Von Trochaiſchen und Anapæſtiſchen Verſen.z.e.
Gut macht Muth! wem Geld gebricht
Achtet mancher Freude uicht:

Dohh es wirſſt ein edler Sinn
Seine Freude niemahls hin:

Demm iſt nur die Tugeund ins Hertze gegraben
So wird man gar wenig von Traurigkeit haben.

16. Hat man nuſſer gedachten Oden keine

andere mehr?
Es ſind derer noch etliche als

1. Madrigaliſche Oden.
2. Pindariſche Oden.
3. Ringel-Oden.

4. NachOden.
r7. Wie ſind die Madrigaliſchen Oden

beſchaffen?
Wenn man dieſes recht verſtehen will ſo muß

man dieſe zwey Stucke beſonders anſehen:
J. Was ein Madrigal ſey.
2. Was die Madrigaliſchen Oden ſeyn.
18. Was iſt denn ein Madrigal?

Ein Madrigal iſt ein kurtzes dabey aber ſcharff—
ſinniges Gedichte da man die vorhabende Materie

entwe

M
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entweder mit einer nachdencklichen Sentenz anfan
get oder beſchluſſet. Es iſt aber nothig daß man
bey den Madrigalen betrachtet

1. Die Zeilen. Nun werden in den gemeinſten Ma
drigalen 7. 8.9. 10. oder n. Zeilen angetroffen:
Doch giebet es auch Madrigale von i2. 13. 14.
15. bisweilen auch von 16. Zeilen:; ingleichen
findet man Madrigale von 6. auch wohl nur
von 5. Zeilen. Und dieſe kleinen werden Ma
drigallettchen genennet.

2. Die Reime. Jn den Madrigalen bleibet bißwei
len eine manchmahl auch zwey bis drey Zeilen
ungeraumt und das werden WayſenVerſe
genennet weil ſie gleichſam keine Eitern oder
gleichlautende Reime haben die ſich ihrer an
nehmen ſondern als verlaſſene Wayſen allei
ne ſtehen muſſen. Hingegen bleibet in man
chen Madrigalen keine Zeile ungeraumt ſon
dern es finden ſich darinnen wohl drey Zeilen
welche ſich mit einander reimen. Doch hat
man dabey die Freyheit daß man die reimen
den Zeilen entweder bald hinter einander oder
andere darzwiſchen ſetzen kan.

3 Das Genus. Die Madrigale pflegen gemeiniglich
aus Jambiſchen Verſen zu beſtehen: Jedoch
giebet es auch etliche von Trochaiſchen Dacty-
liſchen und Anapæſtiſchen Verſen. Ja in man
chen miſchet man Jambiſche und Trochaiſche v
der Jambiſche Dactyliſche und Anapaſtiſche

bißwei
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bißweilen auch wohl Trochaiſche Jambiſche
und Dactyliſche untereinander.

4. Die Sylben. Jnsgemein ſind die Zeilen in den
Madrigalen von 6.7. und g. Sylben jedoch
ſteigen ſie bisweilen bis auf in. Sylben da
denn der Abſchnitt auf der vierdten Sylbe iſt.
Manchmahl beſtehen die Zeilen auch aus
mehr als n. Sylben. Und da kan man nach
Belieben bald eine lauge bald eine kurtze
Zeile ſetzen. Es wird nicht nothig ſeyn daß
wir von allen Gattungen Exempel anfuhren
weil der Platz dazu zu enge werden wurdt
und weil ſich derjenige auch hier gar leicht
drein ſchicken wird der das Fundament aus o

bigen Manieren der Verſe gefaſſet hat.
Dannenhero ſetzen wir nur ein einiges Exem
pel von einem Madrigal her es iſt ſolches ein
Leichen Gedichte:

Mein Pilgram eile nicht
Laß dich die blaſſen Todten lehren

Daß deine ſchnelle Flucht zerbricht
Wenn nur ein Stein wird deinen Fuß verſehren

Jch ſchlieſſe nun den Reſt der Jahrt
Wie meine Leibes Lichtsr zu

Mein Wohnhaus heißt die ichwartze Todten Bahre
Der Tod der Port der Ruh.

Dit Seele geht zu GOtt hinguff
Was ſchadet mir der kurtze Lebens Lauff?

Der Tugend-Ruhm will ſelbſt den Grabſtein legen
Woranf man dieſes ſetzen ſoll:

Wer wohl gelebt der kan niemahls erſterben
Wenn gleich der Geiſt entweicht

Die Tugend laßt das Leben nicht verderben
Der lebt auch wenn er ſtrbt der Laſter fleucht.

19. Wat
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19. Was ſind nun auch die Madrigali

ſchen Oden?
Mar findet hievon vielerley Arten die vornehm

ſten davon ſind folgende zwey als:

J. Wenn man in den Oden bald lange bald kurtze
Zeilen machet und manchmahl eine auch
wohl mehr Zeilen mit untermenget auf die ſich
entweder keine andere reimet oder auf die ſich
etliche andere reimen. Und ſolche Ode heiſſet

ein Madrigalon. z.e. Auf den Tod eines
wohlgerathenen Kindes:
Wie wird der Eltern Hertz
Der Eltern die in einer See von Thranen baden
Der Eltern die voll Angſt und Schmertz
Mit Centnerſchwerer Laſt heladen
Wie wird es ihnen nutrmit deinen weggeriſſen
Die da ſie dich verlierun kaum votiſich ſelber wiſſen/
So ſchwerlich ſcheidet nicht der Geiſt von ſeinen Gliedern
Als jetzund Sie von dir ſich abgerrennet ſehn

Ach ja! Es iſt geſchehn!
Dugehſt dahin du delued Hauſes Wonme
Veraeblich klagt man dich mit tanſend Thrauen Liedern.
Du iwar ſt der Deinen Sonne.
Wie gab dein Morgen uns ſo eiuen hellen Schein/
Der in dem Mittag auch nicht konte heller ſeyn.
Nun aber loſcht die ſchwartze Nacht denſelben aus
Da du den Sarg zu Lohne kriegeſt
Aadeiner Eltern Hertz uind HaufJſt finſt'rer als das Grab darinn dn Engel liegeſt.

II. Wenn unter etliche Madrigale eine Arie gemen—
get wird dergleichen man ſonderlich in denen

E. Opern
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an  n tn ç o rOpern antrifft. z. e. Jnder Opera von Ferdi-
aando und lſabella, ſo An. i7oz. zu Leipzig an
der NeuJahrs. Meſſe præſentiret wurde re
dete Sebaſtian, Ferdinands Diener Actul.
Seena;. folgender Geſtalt:

So tret' ich nun in einen neuen Orden
Und bin ein Jager worden.
Jhh ſchicke mich nicht drein.
Das Weide-Meſſer wird mein Lohn
Und beſtes Trinck, Geld ſeyn.

Jedoch ich thue was ich kan
Und zwar gantz unverdroffen
Schieß ich kein Wild nichtan
Sobin ich ſelbſt geſchoſſen
und lauffet nichts ins Netz hinein
So muß ich ſelbſt ein Haſe ſeyn.
Ja kan ich keinen Hirſch erjagen
So muß ich ſelbſt die Horner tragen.

ARIE.Viel Menſchen gleichen ſich den Thieren
Der eiue tragt ein Hirſch-Gewey
Und jener konmnt den Haaſen bey:
Der ſcheint ein ſchlauer Fuchs zuſeyn
Der ander gar ein wildes Schwein.
Und dieſes kan man kaglich ſpuren
Viel Menſchen gleichen ſich den Thieren.

Da ſtolperte er uber einen Bar.)
Oho wer hat dich denn erſchoſſen?

Halt halt du liebes Thier/
Duniebeſt mir
Noch einen praven Poſſen.
Jch will dich hier vom Orte tragen
Und alsdenn ſagen

Jch ſatte dich gefallt. Wer
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Wer weiß was ich mit dieſer Lugen
Vors JagerRecht kan kriegen.
Komm her huck auf der Heucker du biſt ſchwer
Jch kan dich auch wohl ſchleppen.

20. Gnug von den Madrigaliſchen Oden:
Wie ſtehet es nun um die Pindariſche

Oden?
Wenn wir hiebey deutlich wollen unterrichtet

ſeyn ſo muſſen wir folgende vier Stucke wohl mer
cken als:
J. Die Stucke dieſer Oden. Es gehoren aber zu

den Pindariſchen Oden hauptſüchlich drey
Stucke nemlich

1. Propoſitio, oder der Satz
2. Alſlumtio, oder der Gegenſatzz
3. Concluſio, oder der Nachſatz.

I. Den Grund dieſer Oden. Wenn man die Sa
che genau anſiehet ſo beruhet das gantze We

ſen mit den Pindariſchen Oden
Erntweder auf einer Connexion per Syllogiſmum,

und iſt der Satz Major, der Gegenſatz Mi-
nor, und der Nachſatz Concluſio. Es kan

auch der Satz Minor, der Gegenſatz Ma-
jar, und der Nachſatz Concluſio ſeyn.

Oder auf einer Connexion per Antecedens Con-
ſequens, da der Satz Antecedens, der Ge

genſatz Conſeguens, und der Nachſatz
Formuls Finalis iſtOder auf einer Connexion per Theſin Hypo.

E2 theſin,



66 Das 1V. Capitul
chefin, und iſt der Satz Thelis, der Gegen
ſatz Hypotheſis, und der Nachſatz Formula

Finalis. Denn an das Wort Gegenſatz
darf ſich niemand ſtoſſen und meynen als
muſſe es ſeinem Namen nach eben ein Con-
trarium ſeyn. Keines weges; denn es kan
darein bald eine Ætiologie, bald ein Simile,
Exemplum, und andere Amplification geſte
cket werden.

ii. Das Genus der Berſe in dieſen Oden. Hier
erfodert der Satz und Gegenſatz einerley
Genus, es mag nun ſolches Jambiſch Trocha-
iſch Dactyliſch oder anapæſtiſch oder auch
ein Madrigal ſeyn. Der Nachſatz hingegen
will ein gantz ander Genus haben als in dem

Satz und Gegenſatz gebrauchet worden.
Wiewohl dieſes letztere gar ſelten beobachtet

wird doch pfleget die Lange der Zeilen in dem
Nachſatz anders zu ſeyn als in dem Satz

und Gegenſatzww. Die mancherley Arken dieſer Oden. Es giebt

bey denen Pindariſchen Oden vornemlich
dreyerley Gattungen denn

1. Kan darinnen nur ein Satz ein Gegenſatz
und ein Nachſatz gebrauchet werden.

2. Kan man zwey auch wohl mehr Satze und
eben ſo viel Gegenſatze und Nachſatze auf
einander folgen laſſen.

z. Kan man zwey und mehr Satze und Gegen
ſatze aber nur einen Nachſatz machen.

Mehr
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Mehr Wiillaufftigkeit iſt hier nicht vonnothen deß—
halben wollen wir nur eine eintzige Pindariſche Ode
zur Probe mitnehmen. Es beklaget nemlich ein
Bruder das Abſterben ſeiner geliebteſten Schwe—

ſter.

Erſter Satz.
Nun Schweſter dn gehſt hin
Und zwar in voller Blute
Drum ſtarret mein Gemuthe
Es ſchwindet Geiſt und Sinn.
Deunn war' ich gleich von Eiſen
Ein Low und Tieger-Thier

So muß ich dennech dir
Die ChranenPflicht erweiſen
Dit eine kan ich nur
Und lehrt mich die Natur
Ach Leyder zu geſchwinde
Jndemich ſelbſt empfinde

Wasd dir den Stoß gethan
Und zu der GrabesBahn
Die Thuren aufgeſchloſſen.

Hier wein't dein lieber Mann
Der dich nicht miſſen kan

Und deiner kaum genoſſen.

O Schmertz/ die Eltern weinen auch
Gantz wider der Natur Gebrauch.

Erſter GegenSatz.
Diß Leben iſt gewiß

Ein Rauch der bald verrauchet
Was unſre Kehle hauchet
Wie bald verſchwindet diß;
Die Jungen und die Alten
Bedecket eine Grufft
gWie ſie ſpelßt eine Lufft/
Die Runtzeln und die Falten

E3 Der
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Der Jahr' und Zeiten Spur
Sind nicht die Furchen unur
Worein der Tod ſich praget
Und ſeine Sichel ſchlaget.
Das Grab ſteht offen auch
Selbſt in der Mutter Banch;
Ein Menſt: kan kaum beſehen
Den Labyr nth der Welt
So iſt es ſchon beſtellt
Menſth/ du muſt furder gehen
Und endlich konimt der Schluß heraus
Die Welt iſt nur ein Pilgrims-Haus.

Erſter NachSatz.
Nun wir zundeu auch mit Schmertzen

Dir o Schweſter Kertzen au
Und gehn dieſe Trauei. Bahn

Mit Betrubniß-vollem Hertzen
O wie kan wohl eine Pein
Je und immer groſſer ſeyn.
Dort die Liebſie hier die Schweſier/

Was verknupffet doch wohl feſter.
Gehets endlich an den Riß
Ach ſo fuhlt man daß das Scheiden

Kan die Seele ſelbſt zerſchneiden/
Gteinern ware der s verbiß.

Anderer Satz.
Es iſt doch wohl gethan

Und iſt des Himmels Wille
Drum ſchweige man nur  ſtile

GSie iſt ja nur voran
Zun GSternen hingeſchicket

Wan ſie ein junges Blut:
Wohlan es iſt auch gut
So iſt ſie ncht beſtricket
Und komnmt nicht mehr in Schuld
Drum habet nur Gedult; GSie
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—t e—Sie hat nie was verbrochen

Noch ſich allhier verkrochen:
Denn from ſeyn war ihr Ziel
Doch komut ſie mit ins Spiel
und liegt nun in der Aſchen
Es lauffet Jung und Greiß
Durch Land durch Meer und Eiß
Nur etwas zu erhaſchen;
Der ſireicht wohl gar zum Teuffel zu.
So ſpielt der Welt. Mann blinde Kuh.

Anderer GegenSatz.
Diß Hertz iſt unverfihhrt
Und ohne ſalſch geweſen

Das Tugend auserleſen
Und ihr nur nachgeſpürt;
Drum muſte ſie verlaſſen

Das Babel dieſer Welt
So in ſich ſelbſt zerfallt.
und alle Frommen haſſen.
Hier iſt nur Dunſt und Schein
Wir ſeyn laum wenn wir ſeyn
Man laſſe GOtt nur walten
Der lange Hauß gehalten
Man küſſe ſeine Hand
Nehm an des Creutzes Pfaud

Er weiß was ſeinen Kindern
Kan gut und dienlich ſeyn.
Solt'er ſie laſen? Nein o nein
Er wird ihr Glück nicht mindern.

Wohlan! So ſteigi man Himmel an
Dit iſt die rechte Lebens Bahn.

Anderer NachSatz.
Nun wir wollen unterdeſſen
Weil das LebensFeuer glimmt
Und der Geiſt die Lufft vernimmt/

E4 Es
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Es ſoll deiner Tugend Ruhm/

Odn deiner Zeiten Blum
An den blauen Himmels.Spitzen
Nuumehr einverleibet ſitzen.
Und wir lernen das darbey:
Dieſer Weit ſey nicht zu trauen
Noch auf ihre kuſt zu bauen
Und daß alles nichtig ſey.

21. Was iſt nun auch bey den Ringel. Oden
zu mercken?

Man muß dabey dieſez. Sücke wohlbehaltẽ als:
J. Den Grund dieſer Oden. Es grunden uch aber

die Ringel-Oden auf  die Ringel. Reune wel
che von denen Frantzoſen Rondeau genennet

werden. Solche Ringel-Reime nun beſte
hen darinn daß der Anfang und das Ende ei
nerley Worte haben. Und eben daher heiſſen
ſie auch Ringel. Reime weil ſie gleichſam im
runten Kreiſſe und Ringel herum lauffen bis
ſie wieder ihren Anfang antreffen. Derglei
chen Reime trifft man auf zweyerley Art an

1. Jn zwey Zeilen. z. e.
O hochſt betrubte Zeit! Wenn Marz im Lande

ſchrey'tund alles nieder reißt. O höchſt- betrubte Zeit.

2. In gantzen Strophen z.e.
Ach meide ja den Wein! Denn dieſer leert den

Beytel
Und mackt gantz unvermerckt honete Seelen eitel.

Wer oſfft zum Weine geht/ kan nicht beglucket ſeyn:

Drum ſag ich noch einmahl: Ach meide ja,

den Wein.
I. Das
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II. Das Genus der Verſe in dieſen Oden. Hierinn

hat ein Porte die Freyheit ein Genus zu erweh
len/ welches er will und welches ſich am beſten
zu denjenigen Worten ſchicket darinnen die
RingelReime beruhen. Ja er kan auch die
Madrigaliſche Oden zu Hulffe nehmen.

lli. Die mancherley Arten dieſer Oden. Es kom
men hiebey ſonderlich folgende Manieren vor
als

1. Da nur eine Zeile mit eben den Worten am
Anfang und Ende vorkommt. z. e.

So gehets in der Welt! wenn mangantz ſichet
meynt

Man hab an demund dem den allerbeſten Freund:

So ſieht man daß er ſich nur als ein Freund geſtellt
Da er es doch nicht in. So gehets in der Welt.

2. Da zwey Zeilen mit eben den Worten am
Anfang und Ende gefunden werden. z. e.

Ob uns gleich die Menſchen neiden
Ban uns doch der hHimmel leiden.

Wer auf Erden was beſitz
und der Welt mit Ruhme nutzt

Muß der Neider Zahne fuhlen
Die an ihm ihr Luſtgen kuhlen:
Doch wer will ſich druber krancken
Mautn muß nur dabey gedencken:

Ob uns gleich die Menſchen neiden
Kan uns doch der himmel leiden.

3. Da ſich alle Strophen auf einerley Art anfan

gen und endigen. Alſo ward An. 1694. bey ei

Ez ner
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ner gewiſſen Vermahlung ein Geſprach zwi
ſchen Cleandern und Florinen vorgeſtellet da
ſich in des Cleanders Anrede alle Strophen mit

den Worten: Vergnuge mich mein Kind;
in der klorinen Antwort aber alle Strophen,
mit den Worten: Du ſchertzeſt nur mit
mir! anfiengen und beſchloſſen. Die gan
tzen Oden konnen in dem Muſen Cabinet p.
13. und 15. geleſen werden. Wir behalten al
hier zur Probe von einer jedweden Ode nur
die erſte Strophe:

Cleander:
Vergnuge mich mein Bind!
klorine komm geſchwind

Die Stunden ſind erſchienen
Von den Saphiernen Buhnen

Die ms zur Luſt von GOtt erkohren ſind
Vergnuge mich mein KBind!

Florinen:
Du ſchergeſt nur mit mir

PVielmehr ſuch ich bey dir
Vergnugen Luſt und Freude
Und meiner Seelen Weide.

Dein Auge macht daß ich nur Aumuih ſpur

Du ſchertzeſt nur mit mir.
4. Da in einer gantzen Ode nur der Anfang

der erſten und das Ende der letzten Strophe
einander gleich ſind. Wir durffen hievon
nicht eine gantze Ode anfuhren weil man ſich

dieſe Manier aus angezogenen kurtzen Exem
pelnzur Gnuge wird einbilden konnen.

z. Da der Anſang Mittel und Ende einerley
Worte haben. z. e. Alles
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Alles iſt nur Eitelkeit! Wer auf dieſer Erdenlebet
Und jedweden Augenblick nur nach hohen Ehren ſtrebrt

Dencket zwar er ſey beglucket: Doch wenn er ſich recht be

denckt
Sieht er daß er ſeine Sinnen nur auf Eitelkeit gelenckt/

Alles iſt nur Eitelkeit! Wer nach groſſen Gutern ſie—

hetUnd dieſelben wie er kan mitBegierde zu ſich ziehet
Meymnt nun ſey er recht geſeanet: Aber eh' er ſich beſinnt
Mercket er daß ſein Vermogen als geſchmoltzen Wachs

zerrinnt.
Wer der Wolluſt Dienſte thut und die ſchonen Madgen lie

b etOder auch der Vollerey ſeine Seele gantz ergiebet

Kutzelt ſich mit ſolchen Sachen: doch auch dieſes frift die

deitund der Spruch wird gultig bleiben: Alles iſt nur

Eitelkeit!
22. Wie ſtehets endlich um die Nach-Oden?

Die Nach-Oden werden ſonſt Parodien genen
net und heiſſen deßwegen Nach-Oden weil ſie et
was nachzumachen pflegen. Es geſchiehet aber ſol
ches auf vielerley Art als:

J.

—1

Wenn etwas weltliches auf etwas geiſtliches ap—
pliciret wird. z.e. Wenn ich folgende weltliche
Ode an Melinden gerichtet nehme:

r.
ZJchrede nur mit Steinen.

Dein ſtoltzes Ohre hort mich nicht
Und deiner Augen feurig Licht

Will mir nur ewig grauſam ſcheinen.
Kan
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g ν  n νννKan denn mein naſſes ThranenMeer

Nicht deines Zornes Glut abwaſchen?
So ſiehe wie ich mich verzehr!

J

Dein heiſſer Augen Blitz verbrennet mich zu Aſchen.

2.
Was ;winget dich Melinde

Sp arauſam gegen mir zju ſeyn?
Verdopple doch nich?meine Pein

Weil ich vohndem genug empfinde;
Du ſtraffeſt mich ja gar zu ſehr.

Verdienet denn ein treues Lieben
Bey dir ſchon kein Erbarmnuß mehr

Wo haſin Schonſie/ denn die Feinde hingeſchrieben?

3.Was wilſt du ferner haben?
Begehrſt du noch mein Blut zu Lohn?
Denu meine Seele haſt du ſchon

So nimm es: Dir will ichs verqraben.
Wird hierdurch deiue Luſt geſtillt

So will ich mich noch ſterbend freuen
Und alſo mach ichs/ wie du wilt;

Doch wo du meunſchlich biſt/ fo wird mein Tod dich reuen.

So konte ich ſelbige folgender Geſtalt auf etwas
geiſtliches richten:

I.

Jch rede nur mit Eteinen/
Dein Vater-Ohre hort mich tücht
Und deiner Augen helles Licht

Will mir nur ewig finſter ſcheinen.
Kan deum mein naſſes Thranen-Meer

Nicht deines Zornes Glut abwachſchen?
So ſiehe/ wie ich mich verzehr!

Dein Haſſes- voller Blitz verbreinet mich zu Aſchen.

2. Was
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2.Was zwingt dich meine Freude

So zornig gegen mich zu ſeyn?
Verdopple doch nicht meine Pein

Weil ich ohndem zur Gnuge leide;
Du ſtraffeſt mich ja gar zu ſehr.

Erhalt denn ein getrenes Lieben

Sven dir ſchon kein Erbarmnuß mehr
Wo haſt du denn mein Gott die Feinde hingeſchriebem

.3.
Was wilſt du ferner haben?

Verlangeſt du mein Blut zu Lohn?
Denn meine Seele haſt du ſchon:

Sonimm es: Dir will ichs vergraben.
Wird nur hierdurch dein Zorn geſtillt

So will ich mich noch ſterbend freuen;
Und alſo mach ichs wie duwilt:

Doch dich du LebensFurſi wird mein Verderben renen.

Wiewohl bey ſolcher Application muß man ſich
wohl huten daß man nicht etwan liederliche und
garſtige Sachen auf etwas Gottliches richte denn
das wurde ein Geſpotte werden. Sonſt ware zu
wunſchen daß mancher aus ſeinen Liebes-Liedergen
dergleichen geiſtliche Oden machte und ſolche ſtatt
jener abſange.

Il. Wenn zwey Gedichte gegen einander gerichtet
werden/welche zwar meiſtens einerley Worte
jedoch ein gantz ander Abſehen haben. z.e.
Wenn ein Manns-Volck ſein Geſchlechte ei
ne Frauens-Perſon aber das ihrige aus eben
denſelben Grunden erhebe.

Manns
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Manns-Volck:

Die Manmner bleiben wohl die allerbeſten Lente/
Dieweil durch ihren Kopff das allermeiſte geht;

Die Weiber halten ſie vor eine ſchone Beute
Wer weiß nicht daß der Mann der Frau zur Rechten ſteht.

Das arme Weibes.Volck kan nichts allein verrichten
Die Manner muſen ja die ſchwerſten Sachen ſchlichten.

FrauensPerſon:
Die Weiber bleiben wohl die allerbeſten Lente

Dieweil durch ihren Kopf die gantze Wirtſchafft geht;
Die Manner halten ſie vor eine ſchone Bente

Man ſieht/ daß jetzt die Frau dem Man zur Rechten ſteht.
Das armie Manner-Volck kan nichts allein verrichten/
Die Weiber muſſen ja die meiſten Sachen ſchlichten.

IlI. Wenn man ein teutſches Gedichte zur Richt,
ſchnur nimmt und nach ebender Art die Syl
ben in jeder Zeile die Zeilen ſelbſt ingleichen
die Reime und derſelben Abwechſelung beob
achtet. z.e. Nach dem beknũten Liede: War
um betrubſtu dich mein hertz tc.

Cur tam triſtaris anima?
Cur angeris ö miſem?
MAundanas ob apes,

Confide modò Numini
Quod ſemper aſſſtit tibi.

Man muß aber nicht dencken als ob man eben den
Verſtand der in den teutſchen Liedern iſt auch im
lateiniſchen behalten muſſe: Denn man kan eine
gantz andere Materie nehmen.

zz. Diz



von den Generibus der Verſe. 77

23. Diß waren alſo die mancherley Oden:
Was hat man denn weiter vor Genera

der Verſe?
Es iſt. auſſer dieſen noch ein ziemlicher Vor

rath dar. Doch alle Contuſion zu vermeiden ſo
wollen wir eines nach dem andern in beſondern Fra
gen betrachten. Den erſten Platz mogen die Vers—

Briefe haben.

24. Wie verhalten ſich aber die Vers—

Briefe?
Sie ſind eben wie andere Briefe beſchaffen und

kan man ſolche zu Condolenzen und Gratulationen
brauchen. Die BDilpoſition gehet eben wie in an
dern Briefen durch ein Antecedens, Connexionem,
und Conſequens an. Der Jnhalt beſtehet entwe
der in einem bloſſen Compliment oder es wird dar
innen eine gewiſſe Materie durchgefuhret. Bey
Hochzeiten laſſet ſich darinnen gar fein ein vertrau
tes Geſprache entweder zwiſchen Brautigam und
Braut oder auch zwiſchen andern Perſonen anſtel
len. Wer demnach in der Oratorie hat zierliche
Vriefe machen lernen der darff dieſelbe nur in
Verſe bringen ſo iſt das Kunſtſtuck richtig. Alſo
machte Anno r7o. auf den Tod des weitberuhmten
KauffHerrn zu Leipzig Hrn. Johann Grafens ein
werther Freund mit deſſen Erlaubruß ich ſeine Ar
beit allhier anfuhren werde folgenden Vers-Brief.

Der Tiggllautet alſo:
Es
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Es ſoll

diß wenige
Herr Grafens Hauß

bekommen

Das
einen blauen Stern

zum Zeichen
angenom̃en.

Der Jnhalt dieſes Briefes war folgender:

Du Hochbetrubtes Hauß Ninuln die geringen Zeilen

Von deines Dieners Hand mit holden Blickenan:
Nach Rechte kanſt du mir zwar keine Gunſt ertheilen

Dieweil ich wenigſter mich gar nicht ruhmen kan
Daß ich ein einzigmahl mein ichuldigs Hertz erwiefen

So offt den Deinigen wat ſonderlichs geſchehn;
Jch hab' auch dazumahl dein Glucke nicht geprieſen

Da Delitz deinen Sohn als Brautigam geſehn.
Allein verzeihe mir Jch will die Schulo bekenneu

Daß ich zu ſolcher Zeit mein Amtiht recht bedacht:
Jedennoch ſolt' ich dir dieſelben Stucke nennen

Die mich mit viel Verdruß ſulpeet und grob gematht;
So wurdeſt du gewiß mir ohne Zwang verzeihen

und (wie dein edler Geiſi es ſonſten mit ſich bringt)

Bey aller meiner Schuld noch deine Gunſt verleihen
Die in ſo manches Hertz mit Luſt und Nutzen dringt.

Jch weiß du biſt verſohin ich will die keder vrauchen
Muß ſie gleich ietzt wie ſonſt zu andrer Arbeit gehn;

Es ſoll dir edles Hauß ein treues Opffer rauchen;
Mein gantzes Leben follzu deinen Dienſten ſtehn.

Es iſt oô Schmertzens-Wort! dein theures Haupt gefallen.
Ach GOLT! Wie muß dir doch hiebey zu Muthe ſehn?

drnnennnete Naemi
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Naenn weint in dir und iſt ur Maraworden/

Die ſonſt mit ihrem Muth Amazonen gegleicht;
Es iſt dieſelbige nunmehr im Wittwen-Orden

und fuhlt den herben Schmertz der Seel u. Leib durchſireicht.

Derjenige liegt tod der Sie den Siegeliebet
und nimmt ihr halbes Hertz mit ſich ins finſtre Grab;

Mit Willen hat Sie ihn kein eintzigmahl betrubet;
Jm krancken Alter war Eie ſein getreuer Stab.

Der Hochſte ſtarcke Sie in ihrem Wittwen-Stande;
Es zeig ihr tapfres Hertz noch ferner ſeine Krafft;

Der Muth den ſie beſitzt dient Jhr zum Unterpfande
GDOtt hab' ihr vor das Creutz' ein Mittel angeſchafft.

Mein Vater iſt erblaßt! So hor' ich andre klagen:
Hier ſitzt ein Frauen-Bild und zeiget ihren Schmertz;

Dort muſſen Hochſtbetrübt drey Herren Sohne ſagen:
Es greifft des Vaters Tod empfindlichſt an das Hertz.

Hochwertheſte Sie thun was ihre Treu befiehlet
und wer ihr Hertze kenn't der billigt ihre That:

GOtt aber welcher ſonſi betrubte Seelen kühlet
Sey auch in dieſer Angſt ihr allerbeſter Rath.

Der Hochſte ſchaffe nur daß die Frau Mutter lebe
uud immerfort geſund begluckt vergnuget ſey.

Ach! daß der Himmel doch dem Wunſch  Erhorung gebt

So wird der Grafen Gluck von Tag zu Tage neu.
Jch ſolt und wolte nun auch an die Armen dencken

Die deines Hauptes Tod in aroſſe Klagen ſetzt:
Der Hochſte ·lien ſie ja durch dieſen Mann beſchencken;

Viel hundert Armen hat er dure) ſein Geld ergetzt.
Allein diß wurde ſich zu dieſer Schr fft nicht ſchicken:

Ich habe nur mit dir Hochwerthes Hauß zuthun;
Ein and rer mag den Punet in ſeine Verſe rucken:

Jch aber laſſee nun die Feder wieder ruhn.
Bleib mir indeſſen hold; Beford're mein Gelucke/

und nimm davor zum Danck mein' unverfalſchte Treu
Jngleichen mein Gebet ſo ich zum Hlmmel ſchicke
Und glauli daß ich ſtets mit Luſt dein Diener ſey. Ja

In
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Jch bekam ſelbſt vor einiger Zeit Anlaß einen

ſolchen Vers-Brief auf die Hochzeit eines werth

geſchätzten Freundes zu verfertigen: Der Titul
war alſo abgefaſſet:

Herr
Doctor N.

ſollJ Diß Brieffgen ſelbſtJ

erbrechen

ſ Ein andrer
mochte ſich vielleicht

imns Siegel
J ſtechen.

J
Der Jnhalt lautete folgender maſſen:

Mein Herr/ er ladet mich zu ſeiner Hochjzeit ein
Jch wurd' auch gantz gewiß mit kuſt ſein Gaſtgen ſeyn

Wenn mich die Arbeit iur von hier aus Leipiig lieſſe/
Und ich mich nicht ſo ſehr an weite Reiſen ſtieſſe.

So kan ich ihn denn nicht in ſeinem Krantze ſehn:
Doch toll um dieſe Zeit bey mir auch was geſchehn;

Jchwill jein HochzeltFeſt in Leipiig eelebriren
Er wird die Krafft davon in ſeiuem Hertzen ſpuren.

Jn meinem Stubgen ſoll die Freude vor ſich gehu
Der Freunde. Compagnie ſoll mir jur Seite ſtehn.

In ſolcher Alſeiblee wird man diß Liedgen ſingen
Es wird ein zarter Wind den Schall nach bringen.

I.

Verliebter Freund!
Wo iſt ſein tapfrer Geiſt?

Der nichts von Lieben hor te/
Den keine Venus ſtrte

Der jetzt elir anders weißt.
Er hatuns was geſagt das er nicht ſogemeynt.

Verliebter Freund!  .Ge

S
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2.

Gerechter Freund!
Wer tadelt ſeinen Trieb

Den ihm der Hinmel ſchencket
Wennmn er ſein Gluck bedencket;

Ein Madgen iſt ihm lieb
Aln welcher Frommigkeit und reiuie Liebe ſchein't.

Gerechter Freund!

3.
Begluckter Freund!

Sein Wunſch iſt wohl erfüllt;
Die Curen ſind bealücket
Wenn ihn die Liebe drucket7

Wird ſie mit Luſt geſtilltUnd was er ſonſt begehrt wird ihin nieinnahls vernelut.

Begluckter Frennd!

4.
Vergnugter Freund!

Nun wird ſein frommes Hertz
Jn lanter Friede leben
und ſolche Proben geben

Wornunen gar kein Schmertz.
Wenns JZeit iſt giebt auch GOtt/was in den Windeln weint.

Vergnugter Freund!
Go viel bericht! ich ihm von andern ſchweigt mein Kiel
Er weiß ich chweige gern' und dencke dabey viel.

Anjetzo laßt mich. duch die Arbeit wenig ſchreiben.

Jch werds lekenslang ſein treuer Diener bleiben.

Ein artiger Vers-Brieff iſt auch zu leſen im Mu
fenCabinet p 37

25. Was folgt nach den Vers-Briefen?
Es iſt das Sonnet welches auch ein Kling-Ge

dichte genennet wird; Es biſtehet ſolches aus 14.
Zeilen und ſoll in den erſten 8. Zeilen die Thelis, in

F 2 den
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den letzten 6. aber die Hypothelis enthalten ſeyn.
Was die Reime betrifft ſo werden unter den erſten
8. Zeilen gemeiniglich dien. 4. und gte mit einerley
und hernach die 2. 3.6. und 7de gleichfalls mit einer
ley Reimen es moögen ſolche mannlich oder weiblich
ſeyn verſehen. Bißweilen aber pflegt man auch die
1.3. und 7de und hernach die 2. 4. 6. und gte mitein
ander zureimen. Jn den letzten 6. Zeilen hat man
ſeine vollige Freyheit und mag man die Zeilen mit
einander reimen wie man will. Was endlich die
Genera anlanget ſo kan man entweder das Jambi-
ſche od Trochaiſche od Dactyliſche oder auch ein
gemiſchtes Genus zu den Sonnetten erwehlen. Jn
gleichen kan man lange oder kurtze Zeilen machen.
Unſer Exempelzielet auf eine Hochzeit und iſt an die

Verliebten gerichtet:
Jſt Lieb und Freundſchafft nur nach Worten auszumeſſen

So ware dieſer Raum vor meinen Wunſch zuklein
So wurd ein groſſes Buch auch noch zu wenig ſeyn.
gas uberbliebe mir? Doch bleib ich unterdeſſen
Der Pflicht die mich an euch verbunden/ unwvergeſſen.
Denn eure Liebe ſteht in Wercken nur allein
Nicht in der Worter Pracht nur da ein bloſſer Schein
So iſt mir Pflicht und Wunſch im Munde nicht geſeſſen.
Was hilfft der Worter Taud ſtimmt nicht das Hertze bey?
Aſch Wunſche daß bey euch kein Wunſch von nothen ſey.
Das wunſchet Hertz und Mund. Odaß der Wunſch bekleibe!
Nicht tieffer wurtzelt er/ nicht hoher hebt er ſich.

Nehmt diß/ ihr Lieben/ hin und denckt darbey daß ich
Wie ihr mehr thut als ſagt vielmehr gedenck als ſchreibe.

26. Was iſt nach den Soñetten zu betrachtẽ?
Die Epigrammata, welche auch Uberſchrifften

Bey
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Beyſchrifftẽ Grabſchrifftẽ Denckſprůche Siñ
gedichte u. anders geneñet werden. Es iſt aber ein E-
pigramma ein ſolches Gedichte da man uber eine ge
wiſſe Perſon Verrichtung Sentenz ac. einige kur—
tze doch ſcharffſinnige Verſe abfaſſet. Man kan
ein jedweder Genus, es ſey Jambiſch oder anders
darinn gebrauchen ingleichen ein Madrigal und
Sonnet. Wegen der Zeilen hat man auch ſeine
Freyheit weil man derſelben viel oder wenig ma
chen kan. Was die Materie anlanget ſo kan man
in einem Epigrammate entweder eine bloſſe Theſin,
oder eine Thelin und Hypotheſin abhandeln. Wer
ſonſt einen kurtzen Abriß von einem Epigrammate ha
ben will/ der mercke nur die zwey Verſe des Maſenii.

Omne Epigramma ſit inſtar apis, ſit aculeus iſti,
Sint ſua mella, ſit corporis exigui.

Weiter brauchen wir keinen Unterricht von Epi-
grammatibus, ſondern wollen nur noch einige Exem
pel mitnehmen.

1. Auf das in eine SaltzSaule verwan
delte Weib des Loths.

Durch Furwitz muſte mir der Klugheit Saltz zerflieſſen
ODrum ward ich nach Verdienſt in lauter Saltz verkehrt.
Jhr Weiber wo ihr nicht die Blindheit ſelbſt ernehrt/

So kommt von mir das Saltz der Klugheit zu genieſſen.

2. Auf einen alten Verliebten.
Wan ſieht mein graues Haupt nur uber Achſeln an

Und wenn ein Junger kommt der beſſer dahlen kan
Goſchuppet man mich fort: Solt' ich denn nun nicht ſchelten
Da junge Dahler mehr als alte Thaler gelten.

c
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3. Auf einen Buß.
Das FrauenZimmer fragt: Was Kuſſen auf ſich hatte

—eeWer ſich aufs Küſſen legt der legt ſich auch aufs Bette.

4. Grabſchrifft eines Henckers.
Es ließ vor meinem Tod der Tod mir zu entbiethen:
Jeh fiel ihm in die Kunſt; Und wurd' ich mich nitht huten

So brach er mir den Halß. Mir ſtunde das nicht an
Drum ſchrieb ich ein Cartel, und foderte den Mann.
Wir giengen auſden Hieb: Doch ich lieff in Gefahr

Weil mein Schwerd nicht ſo ſcharff als ſeine Senſe war.
Wer allerhand artige Manieren von Epigrammati-
bus ſehen will der leſe nur des ſel. Herrn M. Mei
ſters Diſputation de Epigramniatibus Vornaculis, in-

gleichen das MuſenCabinet p. iigg.
27. Was kommt nach den Ekpigramma-

tibus vor?
Die Ratzel. Verſe. vid. Muſen-Cabinet p. i224.

Da muſſen wir uns nun um das Ratzel ſelbſt
bekummern. Ein Ratzel aber iſt ein ſolcher Diſcurs,
oder ein ſolches Gedichte darinnen man etwas be
kanntes durch ſolche Redens-Arten vortraget wel
che dem erſten Anſehen nach ſehr dunckel ſcheinen
durch ein kluges Nachſinnen aber gar wohl auf die
verborgene Sache konnen gedeutet werden. Das
gantze Fundament von denen Ratzeln beruhet darin
nen daß man von der Sache darauf das Natzel zie
let allerhand Prædicata erſinnet und mit artigen
Wborten vortraget. Der Anfang muß am ſchwer
ſten gemacht am Ende aber die Sache etwas deut

licher
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licher vorgebracht werden. z.e. Wenn ich auf eme
Peruque ein Ratzel machen wolte ſo hatte ich von
dieſer Sache folgende Prædicata:

1. Die Peruquen werden zu Hamburg hauffig
gemacht.

2. Jn den Peruquen iſt ein runtes Loch um
welches viel Haare ſeyn.

3Z. Die beruquen werden von den Mannern
geliebt.

4. Die beruquen vereinigen ſich mit dem Kopfe

und halten denſelben warm.

S

5. Jnden keruquen gefallt man dem Frauen

zinmimer wohl.
Das Ratzel ſelbſt lautet in Verſen alſo:
Wer glucklich rathen kan der thu es ſonder Lachen

Jn Haniburg wird man es faſt alle Tage machen:
Es iſt ein rundes Loch uni welches Haare gebn
Der Manmer Appetit vflegt ſehr barnach zu ſtehn.

Des keibes beſier Theil pflegt ſich mit ihm zu paaren
NUnd faſt ein jeder wunſcht mit vuſt hineiti zu fahren.

Das wohl. iuſgnunjen halt und gute Warme giebt
Jn dieſem Loch iſt man bey. Jungfern ſehr beliebt.

28. Was folget auf die Ratzel?
Die Emblematiſchen Verſe worinnen uber
ein gewiſſes Bild und deſſen Uberſchrifft Verſe ma
chet und alles dieſes auf etwas gewiſſes appliciret.
Z. e. Es ſtellte einer eine Perſon von maßigen Jah
ven welche in. Gegenwart.anderer Leute gantz alt

Niugthat und gleichwohl in geheim etliche Kinder—
Epielgen mitmachte unter dieſen Bilde vor da
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eine Frauens-Perſon ein kleines Kind auf dem Ar
wne liegen hatte und zwar einen Fecher in der Hand
fuhrete die Augen aber gantz frey behielt und ſolche

auf das Kind werffen kunte. Uber dieſem Bilde
ſtunden folgende Worte: Es iſt alles gantz ver
ſtellt. Die Verſe daruber lauteten alſo:

Wilſt du verſtelltes Bild/ die Kinder-Luſt verſtecken?
Begehret ſich ein Klnd auf deinen Arm zu ſtrecken

So muß der Fecher her: Doch ſind die Augen frey
Wer glaubt/ daß Kinder:Luſt in dir erſtorben ſey.

Go pflegt es halbaltliche Jugend zu machen
Sie ſieht nicht und fieht doch nach kindiſchen Sachen.

29. Was iſt nach den Emblematiſchen Ver
ſen zu betrachten?

Die Geſprach-Gedichte da einige Perſonen
miteinander redend eingefuhret werden es mag ſeyn
in was vor Fallen es will. Solche Perſonen nun
konnen entweder erdichtet oder wahrhafftig ſeyn.
Das Geſprache ſelbſt kan ſo eingerichtet werden
daß eine Perſon eine gantze Strophe, oder nur eine
Zeile und halbe Zeile rede. Faſt lauter gantze Stro-
phen kamen auf eine Perſon in demjenigen artigen
Geſprache welches dem Durchl. Printzen Eugenio
von Savoyen und dem in Cremona gefangenen Due
de Villeroy vor weniger Zeit angedichtet worden.
Weil nun daſſelbe gar curieus und luſtig (ob es gleich
etwas reiner ſeyn konte und ſolte) iſt und zeiget wie
ſchwer die Teutſche Sprache den Frantzoſen zu re
den vorkommt wird es dem munteren Leſer nicht
mißfallen wenn ſich ſolches gantze Geſprach allhier

praſentiret. Villeroy
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Villeroy.

Allons par force! Ha! Was mak dock die Franſoſe?
Ats gein Courage mehr Steckt in die Teuſe Oſe

Jtzt viel ein grorer Mut? Die halte Catinat
Par Dieu! iſt gar Foutu; Er gommt er gar zu ſpat.

Eugenius.
Monſieur de Villeroy iſt wie ich hor gekommen
Der Namur vor entſetzt hat ſich nun vorgenommen

Auch in Jtalien zu zeigen ſeinen Muth
Wie wagt der theure Held ſo liederlich ſfein Blut?

Villeroy.
l

inAMorbleu! Was malk die Teutſ Jk ab der Goff ſerſtoſſen. J
J

J

Das iß nit gut Manier, d futtre ſchlimme Poſſen:
i

ſt in inl

Sie at mir eine Brill anf meine Nas ge eckt
Jch at er nit geglaubt daß er die Sahn ſo bleikt.

Eugenius. J

Ha! Monſieur Villeroy, wir die zuſammen kamen
Wir wollen auf dem Bret wir wollen auf der Damen uui
Einander jagen um; ſonſt wird die Zeit zu lang; niin

J

Eugenius. J
ul

Vielleicht kan hier ein Stein den anderu machen bang.

Villeroy. niPardon, mon Prince, Pardon, Jhr mußt nit ſo anbacken J
Die Nobles gens Francois; Jhr mußt es nit ſo macken: ul

Das iſt brutalite, der Teutſ Mann iſt ſonſt gut ni
Er ſagt: O bon kranſos! Behalt er du dein Blut, ul J

Jch komm aus Unr arn erſt und hab in Siebenbürgen

Nichts anders wn gelernt/ als Sabeln Hauen Wurgen.
Weil nun Frantzoß und Turck wie Bruder ſind vereint
So ſcheer ich billich ſie/ wie andre Chriſten Feind.

Villeroy.Pardon mon brince glaub mir: Wann die kranſos angreiffen

Mit die Deg in der And wenn ſie die Chappeux ſtreiffen
Und troßig drucken ein ſie ſchrecken halle Welt;
Gich ein Franlos galant und oflich dannork ſtellt.
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ESdo ſoll die Teutſch ock ſeyn: das is nit bonne Aaniere,

Das iſt nit bon Chretien wenn ſie ſo ſchlimm tractiere,

Alon Dieu! Die Herr branſos! Js Teutſ Victorieux,
So is ſie gantz Barbar, Cruel, Houibie, boß:

Das ab bey Chiari die qut Franſos erſahren.
Er ſagte ſu die Teutſ/ die Aut gans zu bewahren:

O Monſieur Allemand, o pour' amour de Dieu
Quartier, mon Allemand, fallt er gar auf der Knie.

O Futtre Allemand, Er ſchreyt: Goff weqn ſchieß nieder
Schlag tod die Unsfut Schelm Franſos Marode-Bruder!

Daß dick die Schinder ol/ daß dick Daußſafferment
Du uUnd du Belſtie, daß dick die Encker ſchand!

J Eugenius.
Auf dieſe lange Klag weiß ich ſonſt nichts zu ſagen

Als daß ſo lang die Welt noch wird Frantzoſen tragen

iſ

J Kein Fried auf Erden ſeh. Settt immer auf die Hut
5

So trutzig als ihr konnt; Wir ſind des Pralens mud.
Man kan es nicht ſo arg mit euch Frantzoſen treiben
Man wird den groſten Reſt euch denuch ſchuldig bleiben.

Jn Sunmia: Weſſen ihr Uns Teutſche klaget an
Hatt ihrs Uns konnen thun ihr hattets auch gethan.

Villeroy.
Es iſt dock nit Manier, ock nit Raĩlon de Gueire.

Eugenius.
Macht mir von dieſem nicht ein alberes Geplerre.

Villeroy.
Man mackock Priloniers, ſo mack es die kranſos.

Eugenius.
Man ſpricht von dieſer Ehr bey uns nicht ſonders groß.

Villeroy.gWann die Franſos marchir, und ſiellt ſich in Bataille,

Sv alt die Teutſ fie nur wie Futtre und Canaillæ. t
Likrikik. o die Spott! Laufft mit ſo riugen Auffen
Wie tauſeud Teubel ſu laßt gein Franſor verſnauffen

 Aut
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Aut ihm die Leib entſiwey wie mit der Encker Schwert:
Serſpalt ſie ihm die Goff wie Wolff die Schaafe ſcheert.

Als wer Franſos nur Und und nit honnet zu nennen
Nit Gens de aualitẽ: Die Teuts wills nur ergennen

Fur Gens von Maleßce, das iſſe nit Raiſon
O Pongre Allemand biß nimmer qut Patron.

So die Franſos nit mack mack nit glei maſſaciiren
Er mack daß die Bleſſur Barbier nock gan curiren.

Teuts zieget die Franſos hall mit einander aus
Wie Froſ bis auſ die Emd ſchlagt er tod wie e Manß.

Wer at die Teutſe Gatz in Welſchland lern ſo mauſen.
O das iſt nit Raiſon, nit bon Chretien, ſo auſen

Miſericordie nit die Teuts iſt gautz Zarbar.
Verſchont nit ſein Prochain, er wili ſie freſſen gar.

Eugenius.
Sorecht der alte Brauch die KriegsManier wills haben
Wir laſſen uns von euch nicht mehr das Rublein ſchaben

Wie bis daher aeſchach: Die Zeiten andern ſich
Wir lieſſen ichandlich ſonſt des Kayſers Ehr im Stich

Dem ihr noch bis daher habt allen Spott erwieſen;
Der in der gantzen Welt doch Chriſtlich wird geprieſen

Barnhertzig from und mild der nicht mit Chriſten: Blut

Unnothig ſich befleckt/ wie ihr Frantzoſen thut.
Wann Teutſchland ſoll voneuch des Nechſten Liebe lernen
So nuſten wir ſo weit von ſelber uns eutfernen

Als Hinnnel und die Holl. Jch ſage frey dabeh:
Daß niemand als der Teutſch/ fur jetzt mein Nechſter ſen.

Villeroy.
Monſieur! Waunm ſie nit geb gut Ordre ſein Soldaten
Daß railonahler ſie tractir mein Cameraden

Laufft all Franſos davon/ bleibt nit in Welſchland mehr.
Die Teuts iſt gar Cruel, mack mir die Sack ſo ſchwer.

ejck gan bravure jt mit Galconnade macken
Nit bruit., nit Cherny bleu; wann uns die Teuts anpacken

KRotamanddote fallt: Gomm nit gut Ordre ein?
Mon Dieu! ſo muß Franſos Bernauter alle ſeyn.

E u ge
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Eugenius.

Was ich fur Ordresſtell das ſoll euch nicht anfechten:
Ich ſuche meinen Feind zur Lincken und zur Rechten.

Seyd ihr Franßzoſen dann in Welſchland nicht zu Hauß?
So jagt man billich euch als grobe Gaſt hinaus.

Schert euch ihr Cherny bleu, ihr Sacre Dieu, von hinnen
Die Orare geb ich jetzt. Mein einiges Beginnen

Jſt euer Untergang wolt ihr Bernhauter ſeyn?
So widerſprech ichs nicht und ſtimme ſelbſt mit ein.

Ein Geſprache da die Perſonen weniger zu reden
haben ſtehet jin dem beliebten Muſen.Cabinet pag.

urs. Wir wollen von ſelbigem nur den Anfang
anſuhren:

p. So tritt Herr Grohmann heut auch in Magilter Orden.

M. Ach ja; Nun iſis ein Jahr als wir gebacken worden.
V. Doch machen wir anchwas nach unſrer Schuldigkeit?
N. Ein Carmen meynſt dn ja? Jchbin darzu bereit.
P. Was vor Invention wird ſich am beſten ſchicken?
N. Jch werde meinen Kopff ſchon in die Falten rucken. ec. c.

zo. Was folgt auf die Sprach-Gedichte?
Die Satpyriſchen Gedichte welche auch Straff—

Gedichte genennet werden und beſtehen darinn
wenn man unanſtandige Sachen heimlich doch er
baulich und mit dem guten Abſehen durchziehet da
mit ſolche mogen verbeſſert werden. Mit dieſen
aber haben die Paſquille nichts zu thun als welche
aus einem ubeln Abſehen offtmahls uber unſchuldi
ge Leute und deren lobliches Verhalten ſchandlicher
Weieiſe verfertiget werden. Ein Satyriſches Ge—
dichte ſoll folgendes ſeyn worinnen ein gelehrter

Mann
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eManmnm einen narriſchen Bucher-Schreiber abge—

bildet hat.
Man ſchreibt ein groſſes Buch in dem kein Witz zu finden

Und daman keinen Kern nur lauter Hulſen ſieht
Wie ſchwitzt der Binder doch wie iſt er doch bemuht

Das EſelsWerck ja gut in Kalb-Fell einzubinden.
O buud' er für ſein Buch den tollen Schreiber an
Man bund' ihm ſeine Fauſt daß er nicht ſchreiben kan.

Jngleichen auf einen miſerablen Poëten.
AMarculus der Verſe Hencker
Pritzſchemeiſter Reimenſchrencker
Marculus der MufſenHohn
Und der Dichter Huren-Sohn
Miß't ſein liederlich Gedichte
Nicht nach Wurden und Gewichte
Sondern nach der Fuſſe Zahl
Die er dennoch allzumahl

Peklegt mit Zwanck herbey zuholen
Meynet deun ſie ſind ſehr ſchon

Da ſie doch theils barfuß gehn
Oder auf geflickten Solen.

Ztu. Was kommt nach den Satyriſchen
„Gedichten?

Die Bilder-Gedichte ſo die Frantzoſen Ac-
colade nennen da man die Zeilen der Verſe ſo ein
richtet daß aus deren artigen Setzung die Figur ei
nes Bechers Hertzens Eyes Creutzes Baumes

Ewarum nicht auch eines Affens) und andern Din
ges heraus kommt. Alſo ward einſten Herr Doctor
Wayern zu ſeinem NamensTage folgender Palm
Baum olleriret:

Jmn
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Jm

Mertzen
da Schmertzen

des Winters vergehn/

Da liebliehe Schnaten
aus grunenden Palmen entſiehn

und Lorbeern ſich zeigen in Thaten;
Will Echo die Gonner mit Anmuth beſtrenn

Die Namen derſelben in Rinden einſchreiben

J

ſo keiner Verweſung je unterthan ſeyn
J

ſo ſoll auch heut Friderich bleiben

ir geatzetgeſettet
in Wonne
der Sonne

von Slucke
liJ in Blucke

viel Zeiten/
ohn ſtreiten

Jugrunenden Palmen die niemahls verweſen
daß unſere Nachwelt den Namen kan leſen

Des Mapers ſein Nachruhm jiſt ewig geneſen.

z2. Was iſt nach den BilderGedichten zu
betrachten?

Die Nachtigallen welches ſolche Verſe ſind
in deren erſten Zeilen etliche Stucke oder Worte
einzeln geſetzet und hernach in den letzten zuſammen

gezogen werden. z.e.
Mein Freund du biſt beglückt da dich die Eltern lieben
Da deine Lehrer dich in guten Kunſten uben

und deine Gönner ſtets auf deine Wohlfarth ſehn
Wohl dem dem ſo wie dir mein liebſter Freund ge

ſchehn Gon



Gonner Lehrer Eltern ſudd ja diejenigen Perſo—

nen
Welche Fleiß mit Lob' und That ſchon zu rechter Zeit belohnẽ.

3z3. Was folget auf die Nachtigallen?
Die wiederkehrende Reime welche darinn

beſtehen wenn man einige Zeilen auf einerleh Art
gereimet hat und mit eben ſolchen Reimen die fol
genden Zeilen verſiehet und von hinten zu bis vorne

zurucke kehret. z. e.
Weunn andre Leute lachen

Und fich Vergnugung machen
So muß ich armer wachen:
Doch will ich gerne wachen

Wenn ſie ſih luſtig machen
Und nebſt den andern lachen

34. Was merckt man nach den wiederkeh—

Drenden Reimen?
Die Gegen /Tritte. welche auch Wieder—

Tritte genennet werden und darinn beſtehen wenn
in einer Strophe von4. Zeilen nur zwey Reime ſind
welche wieder zuruck treten. z.e.

Was helffen uns die Grillen?
Die keinen Kummer ſtillen:

Weil ſie nun wenig ſtillen
ESo meide man die Grillen.

zz. Was iſt nach den GegenTritten
Zu beobachten?

Das Echo, da eutweder in der Mitten oder am
Ende des Verſes entweder das vorhergehende.

Wort
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Wort (welches ein reines Echo heiſſet) wiederho—
let oder ein gleichlautendes nachgeſetzet wird (wel

ches ein unreines Echo heiſſet) Am beſten ſcheinet
es wohl zu ſeyn wenn nicht das gantze Wort ſon
dern nur etwas davon welches jedoch einen rechten
Verſtand haben muß wiederholet wird weil ein
Echo eben ſolchen Gebrauch hat. Wir wollen Ex
empel von jeder Gattung anſehen:

Exempel eines unreinen Echo:
Was bringet doch das Hertzen?

Eeho: Schmertzen.
wWas machen eitle Freuden?

E. Leyden.
Exempel eines reinen Echo:

Biſtu ein Barbar oder Chriſt?
E. Chriſt. J

Biſtu ein Feind? Biſtu ein Freund?

E. Freund.
Exempel eines noch reinern Echo:

Biſtu ein Jeſuita?
1E. ta.Wo wird man mich denn loben?

E. Oben.
36. Was folgt auf das Echo?

Die Coballiſtiſchen Verſe welche auch Para-
gtammata genennet werden da man einige Worter
nach unterſchiedener Cabbala ausrechnet was vor
eine Zahl aus deren Buchſtaben herauskoiet und
hernach andere Worte züſammen ſuchet welche e
ben eine ſolche Zahl ausmachen doch hat man die

Frey
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Freyheit um einige Zahlen zu fehlen. Die gantze
Invention aber aus dieſem Fundament iſt nichts
werth weil man die edle Zeit mit ſolchen lappiſchen
und meiſtentheils gezwungenen Poſſen zubringet.
Nichts deſto weniger wollen wir einige Arten der
Cabbala herſetzen und daraus ſehen was vor man
cherley Zahlen die Buchſtaben haben. Wer unno
thige Gedult hat mag Verſe darnach machen.

Cabbala. Triangularis.

1. 3. 6. 10. 15. 21. 28. 36.
ĩ A. B. C. Di. E. F. G. H.45. 55. 66. 78. 91. 105. Ro. 136.

J. K. L. M. N. O. P. C.153. 171. 190. 210. 231. 253. 276. 300.

R. J 8. T. V. J VW. X. v. Z.
ablula Quadmingularis.

IJ. 4. 9. 16. 295. 36. 49. 64.
A. B. E C. Di E. F. G. n.
Si. 100. i2i. 144. 169. 196. 225. 256.

1. K. L. M. N. O. e. C.289. 324. 361. 400. 44i. 484. ſj29. 576.

R. 8. T. V. V. X. J. T.Cabbala Naturulis.:

I. 2. 3. 4. j. 6. 7. 8.A. B. C. D. E. F. G. H.
9. 10. 20. 30. 4o. jo. 60. 70.
J. K. L. M. N. O. F. C8o. ꝗo. 100. 200. 300. 400. joo. 600.

Kir s. T. V. V. X. J. Z.
G

Cabba-
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Cabbala Naturaliſſima ſrd minus uſitutu.

1. 2 3. 4. 5. 6. 7 G.A. B. C. D. E. F. G. H.
9. IC. It. 12. 13. 14. 15. 16.

I. K. L. M. N. O. P. C.
17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24.

R. S. T. V. W. X. v. T.
37. Was iſt nach den Cabbaliſtiſchen Verſen

zu mercken?
Der Cubus, da man einen einzigen Vers ſo

ſchreibet daß man ihn oben und unten zur Rechten
und zur Lincken die Quere und die Lange leſen kan.
Es beruhet aber nur alles auf der SchreibArt und
wurde ſich einer bey einem klugen Manne ſehr proſti-
turen wenn er mit ſolcher Lumperey aufgezogen ka
me. Weßhalben wir uns auch gar nicht dabey ver
weilenwollen.

3zs. Was kommt nach dem Cubo?

Das Irr-Gedichte ſonſt auch Dithyrambi
ſche Velrſe genannt da man allerhandi Genera, in
gleichen kurtze und lange Zeilen unter einanderſetzet
auch die Reime wunderl. untereinander miſchet. ze.

Armuth iſt ein groſſes Leyden

Wenitiv hut tr viei tijiiug rWenn er nur als ein Chriſt nach Goties Reiche trachtet.

J 3z9y. Was
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z9. Was folgt aufdas Jrr-Gedichte?
Die Acroſticha oder FormReime da aus den

Anfangs-Buchſtaben einer jeden Strophe, oder je—
den Zeile in einer Strovhe, oder jedes Wortes in ei—
ner Zeile ein gewiſſer Name heraus kommt. Wir

wollen nur ein Exempel hievon mitnehmen weil
darnach die andern Gattungen gar leichte konnen
verfertiget werden. Geſetzt ich wolte uber das Be
kantnuß Petri Matth.is. Du biſt Chriſtus des le—
bendigen GOttes Sohn! Verſe machen ſo konte
ich aus den AnfangsBuchſtaben der Zeilen den
Namen betrus ſolgender Geſtalt herausbrigen:

P rellt Hollen-Pforten weit zurucke/
k Siſt ein Felſen-Zeugnüß hier.
7 rotzi daß wich eure Starcke drucke:
Raßt wie ihr wolt was ſchadets mir?
V on JEsSu hlches Zeugnuß geben
8 chafft warlich ein erwünſchtes Leben.

Aao. Was ich nach den Acroſtichis zit
betrachten?

Die Chronodiſticha oder JahlVerſe daman
in einem Verſe eine gewiſſe Zahl herausbringet.
Es bedeuten aber nicht alle ſondern nur folgende
Buchſtaben eine gewiſſe Zahl nemlich 1. bedeutett.
V. bedeutet q. X. bedeutet 1o. L. jo. C. too. D. ſoo.
M. iooo. Und dakan man gleichlautende Buchſta
ben als 1. und Y. D. und T. mitelnander verwechſeln

z. e.Die Zeit der Belagerung welche Wallenſtein

G2 Anno
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Anno 1628. wider die Stadt Stralſund vorgenom
men ſtehet in folgenden Worten:

BlLelb bel Vvns Denn es VVIL AbenD VVerDen.
Anno i6oz. brandte die Stadt Greiffenberck ab

und dieſe Jahrzahl ſtehet in folaender Zeile:
AM Pfingſi. Dienſtage brannte Grelffenbergck ab.

Anno 1610. brannte die Stadt Glogau ab wel
ches Jahr in dieſen Worten enthalten iſt:

MelLzer zVvnDet GLogav an.

Ar. Was folgt auf die Chronodiſticha?
Die Anagrammata, oder Buchſtaben-Weihſel

wenn man die Buchſtaben einiger Worte umſetzet
und andere Worte heraus bringet welche hernach
zu einigen Gedancken auch wohl gantzen Gedichten
gute Gelegenheit geben. Hiebey aber iſt dieſes zu
mercken es muſſen die Worte ſo man aus andern
heraus bringet auch einen rechten Verſtand haben
und nachſinnlich ſeyn; Ferner muß man nicht nach
Beliehen Buchſtaben auslaſſen oder hinzu ſetzen;
Jedoch ſtehet es frey daß man gleichlautende
Buchſtaben an die Stelle der andern ſetze. z.e.
Vor ein K. ein C. und vor ein C. ein K. vor ein D. ein
T. vor Qu. das Kw. vor Cs. das Ks. und x. vor ein
doppelt J. ein Y. und vor ein Y. ein doppelt 1. vor ein
Ch. einK. vor ein V. ein doppelt V. Alſo komt aus:

Abend Baden.
Baur NaubBernhardus Bruder Hans.
Dame Made.

Diener
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Diener Neider.Ehte Rehe.
Erde Rede.Fehlen Flehen.
Freyen Eyfern. Feyren.
Furcht Frucht.Gaſterey Reyſetag.
Gewalt Altweg.Keuterling Ein gut Kerl.
Leben Nebel.

Lieb Beil.
Noth Thon.Regen Gerne.
Schif Fſiſch.
Schlaf xalſch.Schneider Schindere.

Gel Eſle t.Tugend Gut End.
Uhr Ruh.

Wbinter Nitrew.
Wer nun aus ſolchen Anagrammatibus will Verſe
machen dem wird es gar eine leichte Muhe geben.z.e.

Das Leben iſt und bleibt ein Nebel es vergehet
Gautz unvermerckt und fallt wenn es am beſten ſtehet.

42. Was kommt nach den Anagramma-
tibus?

Die KrebsReime oder Rucklinge da man
die Zeilen auch zurucke leſen kan ſo daß bißwei
len ein gantz anderer Verſtand herauskommet. Die

ſe Manier aber gehet auf zweyerley Art an:
J.DaG3

99
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J. Da man die gantzen Worte unverandert zurucko

lieſet. Alſo machte ein Gefangener auf Pabſt
Pium II. folgendes kpigramma:

Laus tua non tua fraus, virtus, non copia rerum
Scandere te fecit hoc decus eximium.

Wenn ſolches zuruck geleſen wird ſo hat es einen
gantz andern Verſtand und lautet alſo:

Eximium decus hoc fecit te ſcandere rerum
Copia, non virtus, fraus tua, hon tua laus.

I. Da man gar alle Buchſtaben zurucke leſen kan;
dergleichen Schrifft ward von einem ſinnrein
chen Engelandergetnacht als der Hertzog von
Monmouth An. iögr. war enthauptet worden
und beſtehet ſolche in folgenden Worten:
Sat ſe jam erutum tiuet mature majeſtas.

Gleich wie nun ſolches im Lateiniſchen angehet alſo
gehet es auch im Teutſchen an wiewohl es darinnen
faſt noch mehr Muhe zu koſten ſcheinet.

43. Was folgt nach den KrebsReimen?

Die Frag-Reime da das gantze Gedichte in
Fragen und Antwort beruhet. 3.e.

Was iſt ein MuſenSohn? Ein allerliebſtes Bild.
Worinn beſteht ſein Thun? Er treibt wag Seelen fullt.

Was macht er Tag und Nacht? Er denckt au ſein Studieren.
Was hat er denn davon? Er kan einſt promoviren.

44. Was iſt nach den Frag Reimen
zu wiſſen?Die RettenReime welche deßwegeu alſo ge

nennet werden weil ſie durch ihre Reime die Stra

phent
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Phen als wie die Glieder eine Kette zuſammen hal—
tten. Sie werden aber auf unterſchiedene Art ge—

machet als
1. Wenn ſich der folgende Vers mit eben dem

Worte anfanget mit welchem ſich der vorher
gehende geendiget hat. z.e.

Venus deine ſtarcke Macht
Macht daß Hertz und ewpe lacht:;
Lacht mau gleich doch muß man ſorgen

Sorgen muß man bis zum Morgen
orgen iſ ſo maihe Noth

Noth und Augſt iſt unſer Brod.

n. Wenn der Ausgang des vorhergehenden Ver—
ſes ſich mit dem Anfange des folgenden reimet.

Alſo kbnte man in einen PathenZettul dieſes

ſchrelbendJeſus ſoll dein Morgen Stern, liebſter Pathe ſtets ver—

bleibenTreilen laß dich nichts von dem/ der dich kan im. Him̃el ſchrei

ben.
Relben ſich die Keind an dich/ o dein JEſus iſt dein Kleid

Leyd und Sunde deckt er zu: der ſey deine Seeligkeit.

in. Wenn ſich der Anfang des vorhergehenden und

der Ausgang des folgenden Verſes miteinan
der reimen. z. e.

Meide doch den Mußiggang
Denn er bringt nicht wahre Freude;

Duhle ja nicht allzufehr
Sondern hait dich fein uur Schule.

Ga 1v. Wenn
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1V. Wenn ſich der Anfang und das Ende in einer

Zeile und hernach das Mittel in beyden Zeilen
miteinander reimen. z. e.

Liebe dringt durch Marck und Bein denn ſie wirckt mit

ſtilem Triebe
Hertzen muſen ſteinern ſeyn ſol ſie diefes Feu'r nicht

ſchmertzen.
45. Was kommt nach den Ketten-KRei

men vor?
Die BlappReime wenn ſich der Anfang und

das Ende der Zeilen miteinander reimen. z. e.
Mercke dir die Artzeney denn ſie dient zur Leibes

Starcke.Man ſiehet aber wohl daß dieſe mit den Betten

Reimen eine groſſe Verwandnuß haben.
46. Was folgt auf die KlappReime?
Die Tritt-Reime da das erſte Wort der vor

hergehenden Zeile ſich auf das erſte Wort der ſol
genden Zeile das andere auf das andere undd fort
beziehet. Die erſte Zeile wird der Vortritt die
andere der Nachtritt und die Wotter ſelbſt die
Abtritte oder Stuſfen genennet. Alſo ſtehet an
dem Leipzigiſchen Rathhauſe inwendig uber der
Thure zum groſſen Saale folgendes Diſtichon:
Hæc domus odit. lamat. punit. lconſervat. honorat.

Negquitiam. lpacem. crimina.  jun. pyrobos.

47. Was iſt nach den Tritt. Reimen zu
mercken?

Die
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Die Stickel-Gebaude da man aus anderer

Potẽten Schrifften halbe und gantze Zeilen auch
wohl gantze Strophen entlehnet und daraus ein
Gedichte zuſammen ſticket. Man kan aber leichte
dencken was manchmahl vor eine ſchone Connexion

unter ſolchen zuſammen geſtoppelten Verſen ſeyn
muſſe. Und wer ein freyes Gemuthe hat dem wird
ſolche langwierige Arbeit und ſchandliche Sclave
rey nimmermehr anſtehen.

48. Was hat man nach den Stickel-Gebau
den zu beobachten?

Die Imitationes auf die Lateiniſchen Genera, da
man eben ſo viel und eben ſolche Pedes in Teutſchen
Verſen machet als in dem Lateiniſchen Genere ent

halten ſind. z. t.
In Genere Elegiaco.

kachet ihr Liebgen fein luſtig nnd ſchlaffet fein lange beyſam̃en

Küſſet und labet euch wohl/ dencket an keine Gefahr;
Streitet im Lieben und mehret durch Hertzen die lieblichen

Flammen
Bringet was junges hervor/ bleibet ein froliches Paar.

Wem es beliebet der kan ſeine Teutſchen Verſe
auch nach den ubrigen Generibus der Lateiniſchen
Verſe einrichten: Allein die rechte Wahrheit zu ſa
gen ſo wird er mit allen ſolchen Imitationen wenig
Vergnugung erwecken weil ſolche Art in den Teut
ſchen Verſen gar gezwungen herauskommt.

Der uberflußige Fleiß mancher Lente weiß noch
viel andere Genera von Teutſchen Verſen herzuzeh
len: Alein wenn man dieſelben beym Lichte beſie

Gſ het
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het ſo ſind ſie entweder nichts nutze oder gehoren
doch zu denen bereits erzehlten Generibas. Wer eine

gute Methode beobachten will der muß ſich unter
andern auch dieſe Regul wohl laſſen recommendi—
ret ſeyn: Entia præter necesſitatem non ſunt multi-
plieanda. Weil wir nun uber diß beſorgen es wer
de manchem Leſer die Zeit auch nur bey angefuhrten
Generibus ziemlich lange werden: Als beſchlieſſen
wir dieſes Stucke und betraehten nunmehro

Das V. Capitul
WVon der Invention.
1. Was wird in dieſem Capitul vor—

kommen?
g9bir werden darinnen horen wie man etwas

angenehmes zu ſeinem Carmine erfinden ſolle.

u. Wodurch kan man aber zu einer artigen
lnwention gebracht werden?

Es geſchiehet ſolches auf zweherley Art

1. Unmittelbar oder ohne HulffsMittel.
2. Mittelbar öder durch Hulffs. Mittel.

z. Wie kan ich denn etwas unmittelbar

erfinden?
Es heißt ſolches eigentlich gar keine Erfindung

weil man ſich nicht auf eine gewiſſe Materie grun
det ſondern nur vielerley Umſtande beruhret wel
che an denen Perſonen auf welche ein Carmen ge

macht
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macht wird angetroffen werden. Auf ſolche Art
verfertigte unlangſt zu Leipzig eine gewiſſe Perſon
ein BegrabnußCarmen auf die grauSchubartin
gebohrge:von Hardtmannin welches ſich alſo

verhielt:
1

ESo reißt der Himiel etwas ein
Das er doch ſelbſi ſo wohl gebauet

Wer die Frau Schubartin beſchauet
Wird willig dieſer Meynung ſeyn:

Sie ſey ein Meiſterſtuck geweſen
Woraus man GOttes Kunſt geleſen.

2.
Ele war von herrlicher Statur

Von ſonderbaren SchonheitsGaben
Dit xiel an Jhr bewundert haben;
Wie angeuehm war die Figur?

So ſich in Jhren Minen zeigte

Und aller Augen zu ſich neigte.

J.
Der aufgeweckete Verſtand

Lien ſich in allen Worten ipüren
Dil RNoth muſtralle Krafft verlieren

Weil ſich in ghi viel Muth befand:
Jedoch ich mäg nicht alles ſagen
Der Neid kan ·ſolches nicht vertragen.

4.Mein GoOtt wie iſts? gereut dichs nicht?

Solch herrlich Kuuſt-Werck zu zerſtucken
Und ſo gar bald ins Grab zu ſchicken:

Denn dieſer ſchone Leib zerbricht
Daerr nur zwantzig Jahr gegrunet

und deinem Ruhme ſelbſt gedienet.
5. Allein
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5.

Allein dein Thun iſt Lobens werth

Du biſt der Weiſeſte vor alleu
Dein Weg muß aller Welt gefallen

Denn was dein weiſer Schluß begehrt
Das macht zwar anfangs ſehr betrübet
Doch ſieht man daß es Nutzen giebet.

6.
Du zeigſt uns deine Wunder Hand

Doch nur ſo lang als dirs beliebet
Denn was uns deine Gute giebet

Jſt nur ein bloſſes Unterpfand
Das wir dir muſſen wiedergeben
Und noch dabey gelaſſen leben.

2
So nimm demnach den edlen Gejn

Zu dir in deine Himmels Frenden
Muß er gleich von dem keibe ſcheiden/

So weiß man doch daß du verheißt;
Die Tobten ſollen einſt erwachen
Und dir nebſt uns viel Freude machen.

8.
Troſt alle ſo betrubet finb

Gieb Jhuen dieſes zu erkenjen
Daß Sie ſich deine Kinder nenuen

Bey welchen das Gefallen findt
Was du als Vater auferleget
Ob ſich gleich mancher Kunnner reget.

9.
Vns alle lehret dieſer Tod:

Man ſolle nicht der Jugend tranen
Noch auf die, LeibesSchonheit bauen

Denn beydes iſt nicht ohne Noth;
Wer Muth und Krafft beſitzt der wiſfe
Daß eudlich beydes fallen muſſe.

Sichet
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GSiehet man dieſes Carmen genau an ſo hatte der
Autor deſſelben allerdings mehr Umſtande an der
Verſtorbenen antreffen und mitnehmen konnen
weil aber ſolches nicht geſchehen iſt fo wollen wir
doch einen Verſuch thun ob wir das was er zu

ſeiner Arbeit genommen errathen konnen. Mich
deuchtet er habe bloß auf die Schonheit galanten
Statur Manierligkeit in Geberden Klugheit und
Großmuthigkeit der Verſtorbenen geſehen. Und
weil er GOtt vor den Urheber aller dieſer Gaben
billich erkennet hat ſo hat er gleichſam eine Obje-
ction gemacht ob auch GOtt ſein eignes ſchones
Werck worauß man ſeine Weißheit geſehen und
ihn davor geehret ohne Reue habe ſo zeitig verder—
ben konnen. Wornuf er aber ſelbſt geantwortet
und zwar aus drey Grunden: 1.) Weil GOtt in
allen ſeinen Thaten nach ſeiner Weißheit verfahre.
2.Weil er uber alles was er den Menſchen gie
bet eine freye Herrſchafft behalten und ſolches
nach ſeinem Gefallen wiedernehmen konne ſo daß
die Menſchen mit ſeinem Verfahren zufrieden ſeyn
muſſen. 3.) Weil alles was GOtt thut nutzlich

ſey. Hierauf hat er GOtt die Seele uberlaſſen
auf des Leibes Aufferſtehung geſehen die Leidtra
genden getroſtet und die jungen ſchonen ſtarcken uñ
muthigen Leute von der Sicherheit abgemahnet.

4. Wie kan ich denn ſonſt beh dieſer Manier
verfahren?

Jch kan hiebey zweyerley Arten gebrauchen:

J. Da
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ĩ Daſch bioß die Umſtande von der Perſon ohne

Judicia und Meditatuiones, und ſolcher Geſtalt
nur als Hiſtoriſch durchfuhre. z.e. Wolte
man auf den DTod des ſeel. Herrn Samuel
von Pufendorff ein Carmen machen ſo durff
te man nur auf folgende Umſtande ſehen. Der

Herr von Pufendorff war
1) Grundgelehrt welches man aus ſeinen Di-

ſcurſen und Schrifften abnehmen kunte.
2.) Fromm welches ſein Leben und Abſehen in

ſeinen Schrifften bezeuget.
3)Schon weil er eine anſehnliche Perſon præ-

ſentirte und eine vortrefliche Pnyſiognomie
hatte.M Zleißig dieſes hat er auf Schulen und Uni.

verſitæten bey ſeinen Profeſſionen am Hofe
und im BucherSchreiben ſattſam erwie
ſen.5.) Beruhmt wegen ſeiner Schrifften welche
von Gelehrten und groſſen Politieis, auch
hohen Potentatenuberall gar ſehr æſtimiret

werden.
6. Geehrt indem er zu vielen vornehmen Aem

tern befordert und nom Konige in Schwe
den gar baroniſiret worden.

Wer Luſt hat kan ohne groſſe Muhe noch viel an
dere Umſtande zuſammen bringen. Wemn derglei
chen Manier beliebet daß er ſeine Poëtiſche Arbeit
aufbloſſe Umſtande grundet der muß ſein Carmen
durch galante Exprelliones in allen Redens, Arten

zu
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zu recommendiren wiſſen weil fonſt die bloſſe Hiſto
riſche Erzehlung gar zu kahl ausſehen wurde.

JII. Da ichzu den Umſtanden allerhand Meditatio-
nes und Amplificationes ſetze. z. e. Bey vori
gem Caſu. Pufendorff war

15Grundgelehrt. Meditatio: Man hat einen
Uberfluß und doch auch einen Mangel an ge
lehrten Leuten. Denn es nennen ſich viele ge
lehrt und gleichwohl ſind die wenigſten mit
einer grundlichen Gelehrſamkeit verſehen.

22.) Sromm. Amplificatio à ſimili: Gelehrſam
keit ohne ßthaunten iſt ein Mond der zwar

Licht, aber keine arme giebet.
3) Schoön. Medit. aucher iſt ſehr gelehrt und

doch nicht beliebt weil. ihm das auſſerliche

Anſehen: fehlet.
4) Sleißig. Medit. Ein Studierender arbeitet

begierig ob er gleich. nicht bald eine Beloh
nung ſehen kan; Endlich aber kom̃t der Lohn
als Hochachtung Ammt und Einnahme mit

reichem Maſſet.5.) Beruhmt. u.) Meditatio. Es iſt ein artig

Ding mit einem Gelehrten;
Er kommt oft nicht aus der
Stelile und wird doch durch
die gantze Welt bekannt.

2.) Amplific. à ſimili. Ein Feuer
wird auch in der Ferne geſe

hen.
6.) Ge
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6.) Geehrt. 1.) Meditat. Manche Menſchen ſe

hen die Gelehrten nicht gerne
uber die Achſeln an: Allein es

finden ſich auch andere auch
wohl gar hohe Potentaten
welche ihre Qualitæten zu aſti-
miren und zu ehren wiſſen.

2.) Amplif. ab Exemplo: Kayfer
Auguſtus reſpectirte die Pocten
und Philoſophos gar hoch.

Es dencke niemand als ob man in der Praxi bey
allen Umſtanden dergleichen Meditationes und Am-
plificationes ſetzen muſſe. Keinesweges: Denn ſol
ches wurde bißweilen ziemlch alber und gezwungen
heraus kommen. Gegenwartige Arbeit iſt nur zum
Unterricht abgefaſſet worden daß man daraus die
vorgeſchlagene Manier deſto deutlicher ſehen konne.
Hernach wenn man dergleichen Meditationes und
Amplificationes anwendet muß die Eloeution fein

atgzut gemachet werden.

5. Wie kan man ſich bey dieſer Art im Vor
trage verhalten?

Es kan entweder der Pocie ſelbſt den Vortrag
thun oder er kan durch eine Prolopopœiam die Fa-
ma, ein Land eine Stadt ein Hauß einen Fluß
einen Garten 2c. redend einfuhren. Solcher geſtalt,
ließ ſichs gar wohl horen als An.r7or. bey dem Be
grabnuß Herr Guldens vornehmen Handels
manns zu Leipzig deſſen Garten folgender maſſen

kiagend eingefuhret ward: Jch
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t nn nneenJch ungluckſeligſter! wie wechſelt doch mein Glucke?

Vor kurtzem gab es mir die angenehmſten Blicke;

Jezt kehret esſich weq und ſiehet ſaner aus
An ſtatt des Gartens bin ich nun ein TrauerHauß.

Mein Gulden fallt in mir! Mein Gulden mein Beſitzer
Mein BauHerr meine kuſi mein Troſt un mein Beſchutzer

Ach! dieſer werthe Mann wird durch den Schlag geruurt
und als ein Sterbender aus mir zur Stadt geſuhrt

Der Fall erſchrecket mich mein Boden wird erſchuttert
Ein jedes Graßgen wanckt ein jeder Baumerjzittert:

Doch diß iſt nicht genung: Die Zeitung kommt herbey
Daß mein geehrtes Hanpt auch gar geſtorben ſey.

OSchmertzens volles Wort! Mein Gulden iſt erblaſſet
Der welchen ich ſo offt in meinem Zaun umſaſſet

Den ich nach vieler Laſt durch meine Frucht erquickt
Und mit vergnugtem Geiſt in ſeine Stadt geichickt.

Mein Herr beſuchet mich ich will ihn auch vergnugen

Doch ehe man es merckt muß er zu Boden liegen:
Jch bin nicht Schuld daran! Der Himmel ſturmt herein
Und mein Beſitzer ſoll hinfort nicht bey mir ſeyn.

Der Schluß verbindet mich zu einem Stilleſchweigen

Jch will auch ſolches thnn: doch wird mein Anblick zeigen
Wie wehe mir geſchehn. Mein Leben fallt dahin
Dieweil ich meines Herrn ſo ſchnell beraubet bin.

gneiu Kreyn wird kunfftig nichts als nur Cypreſſen hegen
Der gantze BlumenSchmiuck wird ſich zur Erde legen;

Ein jeder Baum verdorrt wirfft Frucht und Blatter ab
und was gelebet hat begiebet ſich ins Grab.

Kein Vogel ſoll hinfort in meinen Grantzen ſingen
Die Todtenfarbe wird aus allen Zweiaen dringen;

Mein Luſt-Hauß ſoll nunmehr betrubt und wuſte ſtehn

Herr Guldens Garten wird in tiefffter Trauer gehn.
Jch werde meinen Schmertz bey jedermann entdecken

Und einen Trauer  Brieff an meine Thure itecken
Worauf die Worte ſtehn: Die Herrlichkeit iſt aus
Mein Herr iſt nicht mehr da ich bin ein Trauer. Hauß

H 6. Gnug



i2 Das V. Capituleann t6. Gnug von der unmittelbaren Erfindung:
Wie kan ich denn etwas mittelbar

erfinden?
Es geſchiehet ſolches durch Hulffe der Locorum,

Topicorum, da ich die Perſonen aufwelche ein Car-
men ſoll gemachet werden nach denenſelben durch-
fuhre. Wer ſich nicht nach den Locis Topicis rich
ten will der halte ſich an den Vers: Quis, quid,
ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, quando? Was
aber ein jedweder Locus Topicus in ſich halte das
muß man aus der Oratorie vorher wiſſen. Wir
wollen dieſe Locos kurtz durchgehen und ſehen auf
was vor Inventionen man durch dieſelben gebracht

werde.
1. Locus Notationis.

Bey dem Sinner-und Guldiſchen Hochzeit—
Feſte in Leipzig wurde der Wettſtreit der Sin
nen vorgeſtellet.

2. Lacus Defcriptionis.
Da konte bey einer Leiche die Beſchreibung des

Todes unterſuchet werden: Ob er denn das aller
ſchrecklichſte unter allen Sachen ſey.

3.. Locus Genęris.
Alſo ward bey der Hilſcher/und Lehmanniſchen

Hochzeit die Vortreflichkeit der Redner vorge
ſtellet. (Denn der Herr M. Hilſcher Diaconus in
AltDreßden iſt eine Species von Reduern.)

4. Laocus Sperierumo.
Als Herr George Winckler Baumeiſter zu Leip

zig ſeinen alteſten Sohn beerdigen ließ ward von

zwey
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rrre ggzwey vornehinen Perſonen der geſtiegene Hauſer

und gefallene LeibesBau vorgeſtellet. (Denn der
Hauſer/und Leibes-Bau ſind species vom Bauen.)

5. Locus Totius.
Als Herr Johann Chriſtoph Olearius An. 1698.

zu Leipzig Matzziſter wurde ſtellete eine gewiſſe Per
ſon den um die ſchone Soyhra viele Jahre dienen
den Studenten vor. (Denn ein Studente iſt
reſpectu des Herrn M. Olearü ein Totum, nemlich
Univerſale.)

6. Locus Partium.Als Herr Samuel Barthel an. i698. zu Leipzig

Magiſter wurde fuhrete eine. gewiſſe Compagnie die

in denen Studenten-Jahren ſich befindliche
Vergnůgung aus. (Denn die Vergnugung iſt
nur ein Pars von denen StudentenJahten.)
vid. MuſenCabinet p. 8z0.

7. Locue Canuſæ Efficientis.
Alſo wurden bey der Promotion eines gewiſſen

Freundes die Moriven zum eyfrigen Studieren
durchgefuhret.

G. Locuit Cauſæ Materialis.
1. Materiæ in Qua ſive Subjecti.

Bey der Pipping-und Seligmanniſchen Vereh
ligung An.i7oo. ward von der Leipzigiſchen vertrau
ten Teutſchen RednerGeſellſchafft eine neue ver
traute Redner Geſellſchafit voraeſtellet. (Denn
die gedachte Leipzigiſche RednerGeſellſchafft war
das subjectum, ſo dieſes Carmen offerirte) vid. Mu

ſenCabinet p. ſỹ. He 2. Ma-
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2) MNatetiæ Circa Quam ſive objecti.

Alſo ward bey der Beerdigung eines gelehrten
gtudioli das Buch des Lebens vorgeſtellet. (Denn
die Bucher ſind Objecta der Studenten.)

9. Locus Cauſæ Formali.
Bey der Beerdigung Herrn Baumeiſter Hey

landes zu Leipzig ward der wohlgefuhrte Seelen
Bau vorgeſtellet. (Denn das Bauen iſt die For-
ma eines Baumeiſters.)

10. Locus Cauſæ Finalis.
Bey einer gewiſſen Promotion ward die ruhm

licherlangte EhrenCrone vorgeſtellet. (Denn
auf die Ehre pfleget ein jeder tenomirter Studente

zu ſehen.)
i. Locus Effectorum.

Als ein werther Freund in ein anſehnliches Am̃t
befordert ward ſtellete einer den wohlbelohnten
Fleiß vor. (Denn der Lohn iſt ein Ellectus des
Fleiſſes.) i2. Locus Circunmſtantiarum.

1.) Loci.
Als An. 1700. Herr Valentin Alberti zu Lelpzig

Aagiſter ward beträchtete deſſen StubenNachbar
die angenehme StubenNachbarſchafft in den
Studenten. Jahren.

2.) Tempotis.
Als An. 1698. Herr Andreas Chriſtophorus Calvi-

ſius zu Leipzig Magiſter wurde handeiten zwey gute
Freunde den Brieg und den darauf erfolgten
griedensSchluß zwiſchen der Philoſophie und

Pedan-
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Pedanterie ab. (Denn kurtz vorher 1697. ward der
Ryswickiſche und 1698. der Carolowitziſche Friede
geſchloſſen.)

i3. Locut Aqjunctorum.
An dem Hochzeit Feſte eines gewiſſen Schul—

manns An. 1697. wurde der muhſame doch dabey
vergugte Schulmann vorgeſtellet. (Denn Mu
he und Vergnugung ſind Adjuncta von einem

Schulmanne wiewohl ſich das erſte offter bey ihm
einſtellet als das andere.)

14. Locus Compamtorum Contrariorum.
Als An. i7oi. Monlſieur Ryſſel verlobter Brau

tigam der Jgf. Zollerin in Leipzig beerdiget wurde
ſtellete eine gewiſſe Perſon das verſtim̃ete Lauten
Spiel der uber Jhren allzufruh erſtorbenẽ Ky-
ſilo ſchmertzlich betrubten Mariane vor. (Denn
die Einigkeit verlobter Gemuther iſt einem wohlklin
genden LautenSpiele gleich und durch die Tren
nung wird ſolches LautenSpiel verſtimmet.)

15. Locus Exemplorum.

Bey. der. Beerdigung Herrn Burgemeiſter
Falckners zu Leipzig An. i7oz. ward der Leipzigi

ſche Moſes und Atlas durchgefuhret.

Das VI.Capitul
Von der Diſpoſition.

J. Wie wird ein Carmen diſponiret?
Es kan ſolches auf unterſchiedliche Art geſchehen

H3 und
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und wollen wir eine jede Gattung in abſonderlichen
Fragen betrachten.

2. Welches iſt die erſte Gattung zu
diſponiren?Da man immer eine Propoſition nach der andern

durchfuhret doch muß auch unter denſelben eine
feine Connexion, daß eine aus der andern flieſſe
beobachtet werden. Und bey dieſer wie auch bey
allen andern Gattungen kan man im Anfange eine
kleine Formulam Initialem und am Ende eine Formu-
lam finalem ſetzen. z. e. Wenn ein Studioſus ſeinem
geweſenen Schul. Lehrer ein HochzeitCarmen ma
chen wolte ſo konte er dazu ſolgende bropoſitiones

oder Theſes nebſt gedachter Formula Initiali und /Fi-
nali gebrauchen.

Formula Initialis. Mein Lehrer ninim dieſes Car.
men geneigt auf.

Theſis. 1. Jch bin dir ſehr verbunden.
2. Denn du haſt milch wohl informiret und

Hzu allem Guten angewieſen.n z. Du haſt dich auch meiner leiblichen

Wohlfarth anaenommen.
4. Du haſt intch denen Prottntbrſbus auf u.

niverſitæten recammendiret.
5. Du ſorgeſt noch letzo vor mein Giluck.

6. Numm vor dieſes alles nntnch Danck
mein Gebet meineij Gehorfam an.

7. Abſonderlich wlluſche ieh daß demne E.
he moge geſegnet ſeyn.

8.GOtt
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8. GOtt ſegne ferner deine Verrichtungen

bey der Jugend.
Formula Finalis. Laß dir noch weiter meine Wohl

farth anbefohlen ſeyn.
Wenn man nun ſolche Theles mit feinen Medita-

tionen auch wohl Amplifieationen verſiehet und
manierlich ausredet ſo wird das Carmen gar ein
gutes Anſehen gewinnen.

3. Welches iſt die andere Gattung zu
diſponiren?

Da man einen Syllogiſium zur Diſpoſition an
wendet. Die Conclulion halt allemahl mein
Haupt-Werck in ſich da ich entweder gratulire oder

condolire. z.e. Jch gratulire zur Hochzeit. Die
Minor Propoſitio halt eine Etiologie in ſich welche
ſaget warum dieſe Concluſion ſtatt finde. z.e Bey
gedachter Conclulion ware dieſes die Miner:“ Sie
ſind mein Patron. Und bey ſolcher Minori halt man
ſich am langſten auff weil darinnenndie vornehm
ſten ünd ſpecialeſten Sachen vorkommen. Man
pfleget auch in derſelben nicht nur eine ſondern viel

Urſachen anzufuhren. z.e. Gedachter Minor wa—
re gleichſam eine neue Theſis, und wurde alſo be
wieſen und ausgefuhret:  Sie haben mich lin

ihr Hauß und an ihren Tiſch genommen. 2)Sie
haben mich mit Bleidern verſorget. 3) Sie
haben mir viel Geſchencke gegeben. 4) Sie ha
ben mich auch andern Leuten ieοmendirtt.
9 Sie haben rechte NaterStelle vertreten.

H 4 Die
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Die Major Propoſitio halt einen generalen Aus
ſpruch oder ein Geſetze in ſich worunter der Minor
enthalten iſt. z. e. Bey gedachtem Falle: Wenn
rin Patron hochzeit machet ſo muß ein Client
darzu gratuliren. Bey ſolcher Majori kan man
ſich lange oder kürtzlich aufhalten; Lange wenn
man eine Thelin weitlaufftig ausfuhren will; Burtz
lich wenn man die Hypothelin recht bedencken will.
Solcher geſtalt wurde die Diſpolition durch einen
Syllogiſmum folgende ſeyn.
Mojor. Wenn ein Patron Hochzeit machet ſo muß

ein Cliente darzu gratuliren.
Minot. Da muß ich gleichſam zwey Theſes ma

chen:
1. Sie ſind mein Patron. Welches durch fol

gende Stucke bewieſen wird.
N Sie haben mich in ihr Haus und an ihren

Tiſch genommen.
2) Gie haben mich mit Kleidern verſorget.

3) Sie haben mir viel Geſchencke gegeben.
4) SGie haben mich auch andern Leuten recom

mencliret.
H Sie haben rechte Vater-Stelle vertreten.

2. Sie machen anietzo Hochzeit. Da kõönte man
zeigen wie wohl dieſe Heyrath getrof
ſen ſey wie die Braut und ihre Familie
beſchaffen rc.

Concluſio. Deßwegen gratulire ich zu dieſer Hoch
zeit. Da ſetzet man nun einen Wunſch

dazu. Wer



Wer Luſt hat kan ſolche drey Propoſitiones nach
der Oratoriſchen Anweiſung auf allerhand Art ver
ſetzen.

Die Diſpolſition durch einen syllogiſmum laſſet
ſich auch anwenden wenn man eine gewiſſe Inven-
tion, nach denen Locis Topicis erfunden durchfuh
ren will. z. e. Wenn einer um Pfingſten Hoch
zeit machte ſo knte man è Loco Circumſtantiarum
und zwar Temporis, ingleichen è Loco Adjunctorum
und Comparatorum: Die ſchöõne PfingſtRoſe ab
handeln. Und ware die Diſpoſition folgende:

Minor. Er bekom̃t anietzo eine ſchone Pfingſt-Roſe.
Da muſten die Qualitæten der Braut mit
den Adhjunctis der Roſe manierlich ver
glichen werden.Major. Wer aber eine ſchone Pfingſt-Roſe bekomt

dem gratuliret man darzu. Da muſte man
ſich ein wenig dabey aufhalten wie an
genehm die PfingſtRoſen ſeyn.

Cencluſio. Deßwegen gratulire ich darzu und wun
ſche daß ſie ſtets moge guten Geruch von

ſich geben.

4. Welches iſt die dritte Gattung zu
diſponiren?

Da man durch eine Chrie diſponiret und zwar
ſo wohl durch eine Chriam Ordinatam, als Inverſam.

5. Wie gehet die Diſpoſition durch eine
Chriam Ordinatam an?

H5 Wer
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Wer die Oratorie verſtehet dem wird ſolches

nicht ſchwer fallen; anietzo mercken wir nur ſo viel
davon: Man mache ſich eine richtige Theſin, probi-
re und amplificire hernach dieſelbe. z. e. Auf den
Todt einer geliebten Ehefrau:

Theſis. Der Tod ſeiner Eheliebſten betrubet mich.
Etiologia j. Denn ſie war eine qualiſicirte Perſon.

Amplificatio à ſimili. Es betrubet einen wenn
eine ſchone Blume verweleket.

Amplificatio à Loeo Communi vel Chria Acces-

ſoria, ubi
ſ) Proteſis. Eine qualificirte Frauens

Perſon kom̃t mit einer Blume in vie
len Stucken uberein.

2) Probatio. Denn man findet an Jhr
ſchone und maucherley Farben wie
auch einen. angenehmen Geruch wel
ches ihre Frommigkeit Keuſchheit
Sittſamkeit und Manierligkkit iſt.

J) Amplif. à Canttario. Manche Frau
ensPerſon hat weder Geruch noch
Farbe.Atiologia 2. Denu er hat digſelbe hertzlich geliebet.

Amplif.  Loco Comiiii, Es iſt nichts ſtarcker

als eheliche Liebe und nichts empfiodli
chers als wenn dieſelbe getrennet wird.

Amplif. ab Exemplo. Kanſer Ferdinandus be
ſuchte ſeiner Gemahlin. Srab gar offte
weinete dabey und ſagte; Hier liegt
nechſt GOTT mein liebſter Schatz auf

dieſer Welt. Etio-
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Etiologia 3. Denn ſie hat ihm ſein Haußweſen ſehr

wohl verſehen.
Amplif. à Simili. Eine gute Haußfrau iſt als ei

ne geſchafftige Ameiſe und Biene welche
einen guten Vorrath einſammlen deſſen

man ſich in der Noth bedienen kan.
Amplif. à Conſectario hædevtico. Er laſſe aber

den Muth nicht ſincken. Jſt keine Ehe
liebſte mehr da ſo ſind doch ſo viel auf

nichtige Freunde da welche ſich ſeiner
Sachen annehmen werden.

Coneluſio. Nun GOtt troſte ſtarcke beſchutze und
ſegne ihn anderweit.

6. Wie laſſet ſich denn die Diſpolition durch
eine Chriam Inverſam vornehmen?

Weil die Chria Inverſa auf zweyerley Art vorge
nommen wird nemlich entweder durch ein Antece-
dens und Conſequens, poer durch eine Theſin und
Eypothelin, wollen wir beyde Gattung verſuchen.
J. Wie diſponiret man ein Carmen durch ein

Antecedens und Conſequens?
Wenn man die Urſachen voran ſetzet und das

Hauptwerck nachfolgen laſſet. z. e. Wennich ei
nem zu erlangter Magilter. Wurde gratuliren wolte

konte ich das Carmen alſo diſponiren.
Anteredeus. Mein Herr iſt itzo Magiſter worden.

Ætivlugia. Dinn ſeine Gelehrſamkeit und ruhm
liche Auffuhrung haben ſolches verdienet.

Amplif.
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Amplif. à Loco Communi. Wo Tugend iſt da

pfleget die Ehre und Belohnung nicht
auſfen zu bleiben ſondern ſich zu rechter

Zeit einzufinden.
Amplif. à Contrario. Mancher verachtet die

Academiſchen Gradus: Er aber iſt ande
rer Meynung und zwar mit Recht ge
weſen.

Ratio. Denn was von Kayſern und Fur
ſten zum TugendLohne und der lobli
chen Aufmunterung verordnet auch
von ſo vielen rechtſchaffenen Leuten
mit gutem Nutzen beliebet worden
das kan ein rechtſchaffenes Gemuthe
nicht verachten.

Conſequens. Dannenhero gratulire ich ihm dazu
und wunſche daß er in Ehre und Segen

eimmer hoher ſteigen moge.

8. Wie laßt ſichein Carmen durch eine Theſin
und Hyporheſin diſponiren?

Wenn man eine gewiſſe Materie in der Theſi
durch Ætiologien und Amplificationen ausfuhret
und ſolche hernach auf vorhabenden Fall in der Hy-
potheſi aceurat applieitet. Es geſchiehet aber ſolches
auf folgende Art.
J. Wenn man die Aypotheſin unter die Theſin von

Stuck zu Stuck menget und buld die Thelin,
bald die hypothefſin voranſetzet. Alſo war das
Carmen, worinnen ein Freyer mit einem Ja

ger
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ger verglichen ward und das im aten Capitul
gegenwartigen Buches angeſuhret worden
folgender Maſſen diſponiret daß die Hypothe-
ſis generalis immer mit unter der Thefi ſtand die
Hypoth.Specialis aber gantz nachgeſetzet war

Theſis generali.. Ein Freyer iſt einem Jager gleich.
Probatur per varias Theſes ſpeciales

1. Theſis. Ein Jager tragt ein grunes Kleid.
Hypotheſis. Ein Freyer iſt mit Hoffnung

angethan.
2. Th. Ein Jager ſchafft ſich Geſchutze Hunde

und Netze.
Elyp. Ein Freyer braucht Geſchencke fuh

ret ſich von auſſen manierlich auf wel
ches ſein Geſchutze und Netze ſind;
Braucht allerhand Freunde als

GpurHunde.3. Tk. Bißweilen ſteht das Wild nicht und
der Jager bekomint nichts doch giebt

er ſich zufrieden und hofft anderswo
etwas.

Hyp. Mancher Freyer ſucht eine Liebſte ver
gebens. Aber getroſt! Will eine nicht
ſo wird ſich ſchon eine andere finden.

4. Th. Ein Jager freuet ſich wenn er ein
Wild gefallet hat und bringet es mit
Luſt nach Hauſe.

Hyp. Ein reyer iſt auch vergnugt wenn er

Geliebte mit Luſt nach Hauſe.
das KaWorrt horet und holet ſeine

Hypo-



124 Das VI. Capitul
Hypothelis ſpecialiſſima. Unter ſolche Freyer gehoret

auch Hr. N. Er hat gut geſchoſſen ein ſchones
Rehe gefallet und fuhret ſolches anjetzo heim.

Votum. GOtt ſegne den Jager und das Rehe er

laſſe beyde fruchtbar und ihr Hauß ſtets ei
nen ſchonen Wald ſeyn.

jl. Wenn man eine Theſin gantz abhandelt und
hernach die Hypotheſin darauf ſetzet ſo daß
man entweder alle Stucke der Theſeos, oder
nur das letzte appliciret nachdem man à pari o
der impari verfahren iſt. Wir wollen zum Be
ſchluſſe dieſes Capituls ein Carmen diſponiren
und elaboriren. z.. Als eine geehete Jungfer
heyrathete und mit ihrem Liebſten an einen an
dern Ort ziehen und ihre Frau Mutter allein
zuruck laſſen muſte wurde è Loco Cauſæ kiffici.

eniis die Starcke der Liebe durchgefuhret.
Diſpoſitio.

Theſis, Die Liebe iſt ſtarck.
Pprobatur.1. Reſpectu amoris honeſti.

NH Dei erga homines
2) Hominum erga homines, ut

Principis eega ſubditos.
Pattit etga filium.

(J Domini erga ferrum.
2. Reſpectu amoris furtiyie

Amplif. aà diſtributione her varios Caſus.
3. Reſpectu amoris conjugalis..

Ampliſicatio ab Exomplis.

7
Hjpo.
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Hypotheſis. Dieſes trifft auch jetzund ein da dieſe

Jungfer ihre Frau Mutter verlaſſet und
mit ihrem Liebſten an einen andern Ort
ziehet.

Votum. GOtt laſſe dieſe Liebe auch in dem Ehe
ſtande ſtarck ſeyn.

Elaboratio.
Die Liebeskrafft iſt ſtarck! wer in der Welt geweſen
Hat den Beweiß hiervon wohl uberall geleſen

Kein Platzgen iſt ſo klein wo dieſer Spruch nicht gilt
Auch in dem Himmel ſelbſt wird deſſen Krafft erfullt.

Ein Meuſch wird niemahls mehr zur Gottesfurcht erreget
Als wenn er mit Bedacht des Hochſten Lieb erweget

GOtt ſelber laßt beh ſich die Liebe kraftig ſeyn
Drum ſtellt ſich ſeine Gunſt bey uns ſo reichlich ein.

Der Jeremias weiß hiervon gar viel zu ſagen

Wenn er des Hochſten Wort will vor die Jüden tragen
Er ſpricht: wie findet doch die Gnade bey euch ſtatt?
Dieweil euch je uſid je der HERRgeliebet hat.

Die Liebe wurckete bey GOtt ſehr groſſe Sachen
Es kunt' ihn ſolche faſt zu unſerin Schuldner machen

Er zahlt auch redlich aus da er ſein liebſtes Kind
Aus Lieb uns ſchenckete durch das wir Kinder ſind.

Ein kluger Landes. Furſt kan alle Seelen zwingen
Laßt er die Liebe nur ans ſeinem Hertzen ſpringen

Deſſelben Unterthan acht't Gut und Leben nicht/
Eriſt aus Gegenlieb' auf ſeinen Herrn gericht't.

Die VaterLiebe kan des Sohnes Hertz verbinden;
Beym Knechte muß alsbald der Widerſinn verſchwinden

Wenn ihm ein kluger Herr vor Prugel Liebe zeigt
und ſich alſo mit Gunſt zu ſeinem Knechte neigt.

Auch bey verbotner Lieb iſt groſſe Krafft zu ſpüren
Kan des Cupideo Pfeil nur eines Hertze ruhren

So weiſet nch darin die ubergroſſe Krafft
Die offtermahls viel Schmach und Ungelucke ſchafft.

Jerem. z1.v. I. Ein
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Ein Venus. Sclave lauſſt (Amaſien zu dienen)
Wohl durch viel Meilen hin und iſt ſie ihm erſchienen

Ach! was vor ſtarcke Krafft zeigt ſein verliebter Geiſt

Daß er wohl gar nicht weiß wie er mit Namen heißt.
Kein Fluf iſt ihm zu ſchnell den er nicht uberſchwimme
gWie offt erhebet er beym SternenLicht die Stimme

und ſingt ein Liebes-Lied; wie manche ſchone Nacht
Wird von dem Corydon mit Wachen zugebracht.

wWill ihm ein anderer in ſein Gehege gehen
Ach! wie erboßt pflegt er bey ſolchem darzuſtehen

Der Stab und Degen muß alsbald gezucket ſeyn
Er ſchlaget haut und ſticht und hat vielfache Pein.

vjun Eheſtande zeigt ſichrecht der Liebe Starcke
Die Eheleute thun aus liebe ſolche Wercke

Die auch ber ſtarckeſte ſonſt kaum verrichten kan
Streckt ergleich gantz erhitzt die beſten Kraffte dran.

Man kunte dazumahl faſt mehr als Wunder ſchauen
Da den Belagerten und meiſt gefangnen Frauen

Vom Feind' erlaubet ward das lieblichne zu thun
Jedwede ließ den Mann auf ihren Schultern ruhn

und trug denſelbigen aus den beſchohnen Mauren
Gie ließ ſich ſolchen Fleiß auch nachmahls gar nicht danren

Blieb gleich ihr groſſer Schatz ĩn der geplagten Stadt
Den der Belagerer hinweggeraubet hat.

Ein treues EheWeib geht mit bem Eheaatten
Wohl ins Gefangnuß hin æ und laßt den finſtern Schatten

E —],e.—Die Jungferwird ein Erenwelgeben
Wie ſtarck die Llebe ſey; Sie wird im Ehekeben

Jnvoller Liebe ſtehn; man mercke nur darauf
und raiſonnite dann von ihrem LebensLauff.

Gie weiſet es ſchon jetzt da ſie dierelbe meidet
Die ihr das Lebengab unnd von vielandern ſcheidet;

Diß
x* Jn der Belagerung Weinsberg Anno 1139.
2* Wie n.a616. die Gemahlin des Printzensv. Conde thal.
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Diß iſt gewiß ein Werck ſo groſſen Ruhm verdient

Gie zeigt daß GOttes Rath in ihrer Seele grunt.
Begluckter Brautiaam ihm iſt von GOtt gegonuet
Was ſonſt der Eheſtand vor einen Schatz erkennet

Der Himmmel ſchenckt ihm jetzt ein tugendhafftes Bild
Das bey der ſchonen Welt auch vor ein Muſter gilt.

Ach! Hochſter ſegue doch die wertheſten Perſonen/
Du wirſt ſie vaterlich mit Ungeluck verſchonen

Gieb/ daß die Liebes-Glut in beyden krafftig ſey

So ſeh'n wir ubers Jahr vor zwey vielleichte drey.

Alſo haben wir zwar einiger maſſen geſehen wie
man ein Carmen diſponiten muſſe wer aber nichts
aus der Oratorie verſtehet dem wird dieſes noch ſehr
obſcur und ſchwer vorkomen; Wem hingegen dieſe
edle Kunſt den Verſtand geoffnet der wird gegen—
wartigen Diſcurs ſehr wohl verſtehen und practiciren
konnen.  Geynel. 2.v. 24.

Das VI.Kapitul
Vonder Elocution.

xWas wird in dieſein Capitul vorkom̃en?

Wir werden darinnen vernehmen wie man ſich
in Verfertigung eines Carminis wegen des Styli und

der Redens Arten verhalten ſolle. Wiewohl auch
hier das meiſte aus der Oratorie præſupponiret wird
ſo wollen wir dennvch einige Stucke anſehen.

z. Was habe ich denn bey dem ðtylo in einem

Carmine zu beobachten?
Wir wollen das gantze Weſen in etlichen Abthei

lungen mercken. 9 I. DerG29
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J. Der Stylus muß ſich nach der Sache und Perſon

richten. Alſo wenn ich vom Kriege ein Carmen
machte wurde ich lauter hitzige Redens,Arten
brauchen muſſen. z. e. Der blutdurſtige
Soldat hat lauter grauſame Gedancken.
Verfertigte ich etwas auf eine Hochzeit ſo
wurde ich nichts als liebliche Worte anwen
den muſſen. z. e. Die angenehme Braut
hat ihr Anmuthsvolles Bette mit lauter
liebkoſenden Roſen beſtreuet. Schreibet
man an einen vornehmen und gelehrten Man
ſo muſſen die Redens. Arten weit delicater und
nachſinnlicher ſeyn als wenn ich an einen ge
meinen und ungelehrten Kerlen ein Carmen
richte.

J1. Man ſoll allemahl dergleichen Worte brauchen
welche am gebrauchlichſten ſeyn. Alſo muß ich
nicht ſagen: StudentenPraceptor, ſondern
Proteſſor, nicht BurgerRegierer ſondern
Burgermeiſter nicht Tage. Leichter ſon
dern Fenſter nicht Jungfern Zwinger ſon
dern Bloſter nicht Unterwurff ſondern
Subjectum.

Alſo wurde diß garſtig klingen:
Seht doch die ſchone Hille

Womnit das Madgen ſiutt
Sie halt gar gerne ſtille
Weiin ſie die Sclavin put;zt.

Beſſer wurde dieſes zu horen ſeyn:

Seht doch das ſchone Kleid/
Worinn die Jungfer geht. Sie
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Eie iſt gar ſehr erfreitt/
Wenns Madgen bey ihr ſteht.

Dieſes klinget gar ubel:
Der Herr Aufſeher hat der Schulen viel gedienet.

Hingegen klinget dieſes gar gut:
Der Herr ſvector hat der Schulen viel gedienet/Denn ſeine Sorgfalt macht daß ſie vor audern grunet.

I. Man ſoll ſtets die penetranteſten Worte brau
chen.

Dieſes iſt penetranter:
Tnein qhertz im Leibe brennt wenn ich an GOtt

gedencke.
Als folgendes:

Jch bin gar ſehr erfreut wenn ichan GoTT
gedencke/

Und meine Zuverſicht in ſeine Liebe ſencke.
1v. Man muß ſich vor unnothigen und ubelklingen

den Flickwortern huten dergleichen Wohl
Jetzt c. ſind. Alſo lautet auch dieſes gar ubel.

Jch thue mich bedancken

Beſſer:
Ich werde mich bedaucken
Vor ſolche LiebesSchrancken.

V. Man muß nicht allzuviel einſylbige Worter laſ
ſen zuſam̃en kommen. Alſo wurde dieſer Vers
nicht wohl lauten:

Du machſt dir ſelbſt viel Angſt und Noth
Dein Hertz fallt hin du ruffft den Tod

Eben dieſes iſt auch im Lateiniſchen u beobachten
Deinnach klingen folgende zwey Verſe  deren
Worter zyg6goo. konnen verſetzet werden gar
garſtig:

J 2 Leu,
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g n  nLeux, Grex, Rea, Res, Opes, Jus, Thus, Sal, Sol, (bona) Lux,

Laus.
Aluara. Mors, Sori, Frauu, Feu, Styx. Nox, Crux, Pus, (mala)

Vis, Lus.
VI. Man muß nicht viel Worter zuſammen ſetzen

welche ſich alle mit einerley Buchſtaben an
ſangen. z.e. herr hore her hier hat hertz
Hand und Mund gebetet. Man muß auch
nicht ſolche Worter laſſen zuſammen kom
men deren vorhergehends ſich eben mit der
Sylbe endiget mit welcher ſich das folgende
anfanget. z.e. Jch habe bekommen. Er ſa
ge geſchwinde.

VII. Die Epitheta muſſen ſich wohl zur vorhaben
den Materie ſchicken. z. e.

Dieſes iſt nicht accurat:
Es hat der weiſe GOtt den reichen Mann veracht'
Hingegen Lazatum in ſeinen Schoos gebracht.

Dieſes iſt beſſer:
Du haſt gerechter Gott den reichen Mañ veracht!
Hingegen Lazarum in deinen Schoos gebracht.

Die Epitheta Compoſita haben einen guten Nach

druck. z.e.
Es muß der Turcken Heer bey Zenta heſftig klagen

Der Blutgefarbre Fluß wird davon reichlich ſagen.

Jngleichen:Der Zuckerſuſſe Mund der Jungfern locket an

So, daß auch Jupiter ſich nicht euthalten kan.

vin. Die Namen der heydniſchen Gotter kan man
zwar in Politiſchen nicht aber jn Theologiſchẽ
Materien brauchen. z. e.

Dieſes



von der Eloeution. 1zt
Dieſes iſt recht:

Jn ungarn hort man ietzt nicht vlel von Krieges Waffen
Der ſonſt erhitzte Aars muß ohne Regung ſchlaffen.

Dieſes aber iſt unrecht:
Juprter giebt Sonnenſchein
Und will uns gewogen ſeyn.

IR. Die Worter aus andern Sprachen muß man
mahig und nur diejenigen ſo gange und gebe
ſind in Teutſchen Verſen anwenden. z.e.

Aus der Lateiniſchen Sprache kan ich bisweilen
gar wohl ein gebrauchlich Wort entlehnen. z.e.

Jch darff nicht wie ich wil nach theuren Buchern fragen
Denn mein salarium, kan ſolches nicht vertragen.

Wenn man aber des Dinges zuviel macht hat es
kein Geſchicke. Solcher geſtalt klang die Leichen—
Inſceription, welche Friderico Severo, Maragrafen zu
Melſſſen gemacht ward nicht gar zu zierlich:

Hier liegt ein Furſie lobelich quem vyulgus flebile plangit.

Von Meiſſen Marggraf Friederich cujus inſienia panßit.
Clerus, Clauſtralis, Laicus den Fürſten leidlichen klagen
Dax, inops, altus, inkmus, Furſtlich Werck von ihm ſagen.
Wahrhafttig weiſe tugendlich affabilis atque benignus.
In Gottesfurcht ſietiglich fuit hic Landgiavius dignus.
Da veniam Chriſte, laß uns Genade finden.
Anima ut iſta loß werde von ihren Sunden.

Gleichergeſtalt kan ich auch die gewohnlichen Fran—
toſiſchen Worter mit gutem Gewiſſen anwenden.

z.e. Jch ſehe daß mein Herr gar glucklich vanerret
fweil er bey ſeiuem Thun ſo viel Patronen ſpuret.

Dieſes aber wurde ein wenig zuviel ſeyn wenn ich

ſagen wolte:
MeinJz
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νMem Herr er ſey ſo gut und gebe mir Gehor

Jch ſag aus Hertzensgrund: Je ſun vörre ſerviteur.
Es ſey denn daß man einen Schertz damit machen
wolte. Alſo verfertigte bey einer gewiſſen Hochzeit
in Leipzig ein luſtiger Kopff ein Carmen, welches
halb Teutſch und halb Frautzoſ. war und in mehr
gelobtem Muſen-Cabinet p. zz. zu ſehen iſt, Der
Ditul war eben ſo gemiſcht abgefaßt:
Unmaßgebliche Remarquen bey der bien heureu-

ſen und hochſtagreablenK. und L.

Mariage 4Der erſte Satz lautet folgender maſſen:

Wer ſchatzt die Liebe nicht pour choſe difficile
Man kommt en general gar langſam zü dem Ziele
Et I' on ne trouve aucun in der verliebten Welt

Der en ce grand point toujaurs balance halt.
Denn welcher ſein Propos denckt au mieux zu treffe/

Wird ailement trompe und fiedelt hintern Steffen/
Ja mancher Spaß:Galan falt par hazard au trou,
Und zieht ſich dans le eœur Verdruß und Unmuth zu.

Wen aber ſein panchant zu ſeinet gleichen führet
Wer Cleliens Humeur mit groſſer Muh ſondiret

und findet nach der Hand l Egalité au fond,
Der weiß von keiner Noth; mit kurtzem: tout eſt bon.

R. Die Tropi und Figuræ Rheiorieæ muſſen wohl
angebracht werden. Wir wollen zur Probe
nur etliche durchlauffen.

1 Meta hp ora:So bald das Liebesgeu r in unſerm Buſen brenut

Wiird manch erhitzter Blick in unſerm Aug erkelint.
2. Metonymia:

Wenn
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Wenn ein frommer Chriſt die Hande zu dem Him̃el

ausgebreit't
Wird auf ihn von GOttes Throne mauche Segens—

Krafft geſtreut.
3. Synecdoche;

Es weiß ein kluger Ropff ſich in die Welt zu ſchicken
Und laßt ſrh nimmermehr von einer Liſt berucken.

4. interrogatio:
Wer tadelt GOttes Rath? Er meyn't es immer gut
Es ſchmeckt nach lauter Huld was dieſer Vater thut.

j. Exclamatio:O Schmertzens volles Wort! Die Chriſten führen Krieg

Der eine wird erlegt der andre hat den Sieg.
6. Apoſtrophe:

Jhr Sterne weint mit mir; mein Gonner iſterblaſſet
Ein Mann der mich bifher mit vieler Lieb' umfaſſet.

J. Proſopopœia: Welche auch darinn beſtehet
wenn man etwas von dem Abltracto ſaget
das doch nur dem. Conereto zukommet. z. e.

Der Neid verderbt ſich ſelbſt da er auf andre zielet/

Von dem Geneideten wird offt kein Schmertz gefielet.

Xi. Weil die Connexiones viel Schwierigkeit zu
machen.pflegen ſo muß man damit wohl
umzugehen wiſſen: Man kan aber dieſelben
bißweilen ausdrucklich ſetzen und bißwei

len auslaſſen. Wir wollen einige Exempel
anſehen da dergleichen Particulæ Conne-
ctendi bald da bald weg ſeyn.

Particula Cauſalis Nam præſens:
Der Tod erſchreckt mich nicht ich wart auf ihn mit Freuden

Denn er beſreuet mich von allem meinem Leyden.
Parti-Ja4
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Particula Nam abſens:

Ich warte meiner Pflicht ſo mir SOtt auferlegt
Wer weiß nicht daß alſo der Menſch viel Fruchte tragt.

Particulæ Similitudinis Quemadmodũ, Ita, præſentes:
Gleich wie der weiche Schnee gantz unvermerckt zergehet:

So ſieht man daß der Menſch auch kurtze Zeit beſtehet.
Particulæ illæ Similitudinis abſentes:

Ein Roſenſtrauch vergnuat doch kan er auch verwunden:
Beym FrauenVolcke wird theils Luſt theils Schmertz ge

funden.

Xii. Das Antecedens und Conſequens kan gar
ſchon miteinander umgeſetzet werden. z.e.

Antecedens, poſt Conſequens:
Wenn die Noth am groſten iſt nnd uns GOtt mit Rath

erſcheinet
Da vermerckt man allererſt wie Er's mit uns Menſchen

meynet.
Conſequens, poſt Antecedens:

Da verſpuret man wie gut es der Hochſte mit uns meynet

Wann er in der groſien Noth uns mit ſeiner Hulff er-
ſcheinet.

Xiii. Die AÆtiologie kan man bißweilen abſonder
lich ſetzen bißweilen aber auch nur in ein
Wort oder in eine Phraſin ſtecken. z.e.

etiologia diſtioctè poſita:
David greifft den Goliath
Mit getroſter Seelen an
Weil er GOTJ jur Seite hat
Der ihn nicht verlaſſen kan

Ætiologia occultata:
Der kleine David greifſft mit GOtt den Rieſen an
Wohl dem der dieſe Kunſt mit ihm vollbringen kan.

xiv. Die
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Xiv. Die Amplificationes ſetzet man bald auſſer der

Theſi, bald ſtecket man ſie in die Theſin. z. e.
Simile i expreſſe poſitum:

Gleich wie ein glatter Aal bald ans den Handen

weichetSo ſieht man daß das Gluck auch bald voruber

ſtreichet.
2) tecte poſitum:

Das Gluck iſt nur ein Aal ſo durch die Hande ſtrei
chet.

Drum wund 're man ſich nicht wenn es von dannen

Exemplũ i) clare poſitum: weichet.

Die Bruder pflegen fich nicht allemahl zu lieben
Der Eſau kunte ja den Jacob ſehr betruben.

2) occulte poſitum:
Wie mancher Eſau ſtellt ietzt ſeinem Jacob nach

Er neidet haſſet ihn u. ſchonet keiner Schmach.

Es wird unter dieſen Exempeln noch eines und das
andere dunckel ausſehen allein man ziehe nur die O-
ratorie zu Rathe ſo wird alles deutlich werden.

Das VIIl. Capitul.
Bon der Imitation..

1. Was iſt in dieſem Capitul zu lernen?
Wir werden darinnen kurtzlich ſehen wie man

andern Poẽten ihre Kunſte ablernen und nachmachen

ſolle
2. Was mufß ich aber bey andern Poeten zit

meiner Imitation bemercken?

J5 Jch
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g Jch muß aufihre Inyentiones, Worte Nedens-—
Arten Connexiones, Argumenta, Amplificationes,
Diſpoſitiones und gantze Elaborationes Achtung ge
ben und ſolche nachzumachen bemuhet ſeyn.

3. Wie kan ich einem andern eine Invention
nachmachen lernen?

Es gehet ſolches gar leichte an dann ich darff nur
ſehen beh was vor einer Gelegenheit einer dieſe oder
jene Invention gebrauchet habe: Kommt mir nun
eben ein ſolcher oder anderer Caſus vor darff ich nur
einige Umſtande verandern ſo lerne ich dem andern
die Invention ab. Denn eben dü Materie welche
ein anderer bey einem gewiſſen Falle zur Invention
gebrauchet muß ich nicht eben bey einem ſolchen
Falle anwenden weil ſolches nicht imitiren ſondern
ausſchreiben hieſſe. Es muſte denn ſeyn daß ein ſol
ches Carmen an einem weitentlegenen Orte ware

verfertiget und niemanden an meinem Orte bekañt
worden und ich gar keine Zeit ubrig hatte und doch
ein Carmen machen ſolte. Wiewohl auch dieſe Ma
nier keinem galanten Menſchen anſtehen wird daß
er ſolchergeſtalt eines andern Arbeit vor die ſeinige
ausgeben muſte. z. e. Wenn einer bey Beerdigung
eines einigen geliebten Sohnes: den ſeinen Jſaac
opfternden Abraham durchgefuhret hatte: So
wurde es ſchrecklich lappiſch herauskommen wenn
ein ander bey Beerdigung gleichfals eines einigen
geliebten Sohnes dieſe Invention nehmen und eben
alſo ausfuhren wolte. Hingegen wenn einer bey
Beerdigung einer geliebten Tochter: den ſeine

Toch



Tochter beweinenden Jephtha vorgeſtellet hat
te tnte man durch Veranderung der Perſonen bey
Beerdigung eines geliebten Sohnes: den ſeinen
Joſeph beweinenden Jacob auffuhren. Jnglei
chen hatte einer bey Beerdigung eines Burgemei—
ſters die klagende Burgerſchafft vorgeſtellet ſo
konte man darnach bey Beerdigung eines Profeſſoris
die klagende Studenten vorſtellen. Man hat
noch viel andere Arten die Inventiones zu imitiren:
Wenn bey einer Hochzeit ein Geſprach zwiſchen
Braut und Brautigam ware vorgeſtellet wor
den ſo konte man auf ſolche Art bey Beerdigunglei
ner Ehefrau zwiſchen Ahr und dem hinterlaſſe
nen Eheliebſten ein Geſprache anſtellen. Hatte
einer bey gewiſſer Gelegenheit halb Teutſche halb
Frantzoſiſche Ver e gemachet ſo konte ein anderer
halb Teutſche ha b Jtalianiſche oder Lateini
ſche Verſe verfertigen. Bißweilen pfleget man
auch wohl den Titul eines andern nachzumachen
alſo ſind bißher etliche Titul zu Verſen verfertiget
worden welche nur aus zwey Verſen beſtehen. Und

kan man ſolcher, Geſtalt vieler Titul und Ceremo—
nien etubriget ſeyn. vid. Muſen. Cabinet p. 37. 763.

1274.
4. Wie kan man andernihre Worte und

RedensArten nachmachen?
Es gehet ſolches aufzweyeriey Art an als

1. Wenn ich anderer Worte und Redens-Arten
unverandert behalte und bey gewiſſer Gele
genheit anwende. z.e. Die Worte:

Was
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Wwas trotzt der arme Menſch auf Krafften und

Gelucke
Diß alles it der Morgenrothe gleich

Dem Glucke folgt der Fal den Krafften folgt die Krucke

Was fruh dem Purpur gleicht das macht
der Abend bleich

Ein Augenblick zureißt die Freuden-Saiten

Und vor das Luſt-Haus muß man uns den
Sargbereiten.

Dieſe Worte ſage ich konte man folgender maſſen

imitiren:
Was trotzt der arme Menſch doch auf Gelehrſam

keit

Dieſelbe bleibet wohl der Morgenrothe gleich
Dem Wiſſen folgt das Nichts der Zeit folgt Ewigkeit
Was fruh dem Purpur gleicht das macht

der Abend bleich.
Ein Augenblick verderbt jo viel Geſchicklichleiten
Und vor s Muleum muß mun uns das Grab be

reiten.
n. Wenn ich eines andern Worte und RedensAr

ten nicht behalte ſondern nur nach denſel—
ben die meinigen einrichte. z.e. Wenn ich
dieſe Zeilen vor mich nahme:

Wer das was fur ihm iſt aus dem was ſchon geſchehen
Mit klugen Sinnen kennt der lat den Nordwind wehen

So lang er raſen will und ſchauef.trotzig anDes Gluckes Wanckelmuth den niemand hemmen kan.

So konte ich auf ſolchen Schlag folgendes machen.:
Wer
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Wer Gott der ihn geliebt aus ſeinen Liebes-Thatei
Mit rechtem Ernſt erkennt der nimmi ſein Creutz auf ſich

So lang' es GOtt gefallt und laßt den Hochſten rathen
Er denckt in ſeiner Noth: Der Hochſie liebet mich.

5. Wie kan man eines andern Connexiones
imitiren?

Wvenn man ſein Antecedens und Conſequens,
oder Thefin und Eypotheſin mit eben ſolchen Par-
ticulis Connectendi verſiehet wie der andere ge
than hat. z. e. Wenn ich dieſe Zeilen vor mich
nehme:

Wilſtu nicht ſeyn ein Schertz ſo ſchertze nicht ſo leicht

Jndem gebrauchter Schertz offt einer Thorheit gleicht.

So kan ich ſolche Connexiones in folgender Ma—
terie nachmachen:

Wilſtu nicht narriſch thun ſo laß die Liebe ſahren
Jndem Verlliebete die Klugheit treflich ſparen.

Oder wenn ich dieſes vor mir hatte:
Wie ein getroffner Hund pflegt in den Stein zu beiſſen

Und wie ein Knabe pflegt die Ruthe zu zerreiſſen:
Die es doch nicht verdient: So thut Bibonus auch
wWenn er die Weinmht hat im Kopff und in dem Bauch
Wirfft er die Glaſer hin zerbricht ſie nach der Reih

Ey/ brich die Glaſer nicht brich dir den Hals entzwey.
So konte ich die Connexiones alſo nachmachen:

Wie eine Henne pflegt die Jungen zu beſchutzen
Und wie ein Vater pflegt vor ſein Geſchlecht zu ſchwitzen

Das er von Hertzen liebt: So machts auch unſer GOtt
Wenn en das Elend ſieht und ſeiner Kinder Spott

richt ihm ſein VaterHertz nnd weuder unſer Leid
ej Meuſch ſey doch dafur uum Dancken ſtets bereit.

8 6. Wie
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6, Wie kan man eines andern Argumenta
imitiren?

Jch darff nur ſehen was einer vor Argumenta,
Explicantia, Probantia, Commoventia oder Conci-
liantia gebrauchet hat und darnach erwegen ob
ich ſolche bey einer andern Begebenheit anwenden
kan. z. e. Wenn ich die bekannte Arie vor mir
hatte:

I.

Was frag ich denn darnach?
Wenn du nich nicht wilſt lieben
Das kan mich nicht betruben

Jch weiß was Daphnis fpruch:
Wird gleich der Chloris Gunſt geringer
Jſt doch die gantze Welt voll ſolcher Dinger!

Was frag  ich denn darnach!

 20
Jeh bin ſo gut als du:

Du muſt es auch entbehren
Was ich dir kan gewahren

iSchleuß nur dein Herte zu!
Meins hat dich ſchon vorlaugſten ausgejaget
Wer weiß wen uoch der Schimpff am argſten plaget.

Jch bin ſo gut als du:
3

Jch ſpitz mich ſchon darauf

Wie es dich wird gereuen.
Wie werd' ich mich erfreuen

Weinn dir hüpfft keiner au.
Wenn du muſt welcke Riebgen fchaben
Und Flederwiſch am Marckte feil wirſt haben.

Jch ſpitz mich ſchon darauff.

So
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So ſaheich daß emer dem die GegenLiebe ver

ſaget worden ſich deßwegen vornemlich mit drey
Argumentis troſte nemlich: J Weil er andere
Perſonen zu lieben bekommen kan. 2) Weil er
die vorhin geliebte und harte Perſon ſelbſt nicht
mehr achtet. 3) Weil es der harten Perſon nicht
wieder ſo gut kommen wird daß ſie jemand wird
lieben wollen. Wenn ich nun hierauf eine Imitation
machen wolte ſo. konte einem Studioſo dieſes bege
gnen daß er einen andern Studioſum gerne hatte
wollen zum Stuben-Buiſchen haben der andere
aber ihm ſolches ſpottiſcher weiſe abgeſchlagen hat
te. Weolte ſich nun ein ſolcher gegen dergleichen
Verweigerung erklaren ſo konte er eben dieſe drey
Argumenta anwenden und zwar kurtzlich folgender
maſſen:

Mein Freund ich habe dich unlangſten ſehr gebeten

Du mochteſt auf ein Jahr mein Stuben-Burſche ſeyn:
Du aber wolteſt nicht in dieſes Bundnuß treten

und vor das Jawort ſiellt fich noch Verſchmahung ein.
Doch frag ich nichts darnach: Jch kan ſchon andre haben

Und meine Luſt zu dir laßt jetzo treflich nach.

Jch will inzwiſchen mich an diener Hoffnung laben:
Es achtet dich kein Menſch du bringſt dihh ſelbft in

Schmach.

7. Wie kan man eines andern Amplificatio-
nes imitiren?

Jch muß Achtung geben mit was vor Amplifica-
tionen ein anderer ſeine Theſin verſehen habe ob
er Similia, Contraria, Exempla, Teſtimonia, Medita-
tione, Conſectaria zu derſelben Erlauter/und Aus

fuhrung
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fuhrung angewendet; Darnach muß ich ſehen ob
ich meine Thelin mit eben dergleichen Amplificatio-
nen ausputzen konne. z.e. Wir wollen folgende
Zeilen eines gewiſſen Poeten vor uns nehmen wel
cher mehr argut, als rein geſchrieben hat:

J.

Es wird dabey wohl bleiben
So lang es hier nur tagt

Daß auf der ErdenScheiben
Ein jeder das beklagt

Was ihm iſt lieb geweſen:
Ob gleich anch mancher Held

Bifßweilen wie wir leſen
Sich muthig angeſtellt.

2.
Zwar Cato mag die Schmertzen

Verbergen wie er mag:
Mir will er nicht zu Hertzen

Daß er denſelben Taq
Als man den Sohn beerdet

So keck geweien ſeh
Wie er ſich hat geburdet.

Es war nur Pralerey.

mus du
ſ ſt ech

Hin nach drm Hrrtzen zu

Du wurdeſt ohne Brillen
Es Caten ſehen an

Wie er ſein Angſt und Grillen
So artlich bergen kan.

4. Ob

Jch will hier ſuher ſorechen

Waun Kunlller Mo
Ein Fenſter oite vr en



4.
J

Ob mancher gleich die Sorgen

Verdruckt mit kluger Liſt;
t So wohnt doch auch verborgen

Der der die Grames-Flamme
J Ju uns was menſchlich iſt;

E Beaſcht im Hertzen hegt
Jſt gleich dem ſchwachen Damme/

Der fur dem Strom ſich legt.

5.
Man kan es janicht laſſen

Wer klagt die Seinen nicht?
Doch ſoll diß auch mit Maſſen

Geſchehen wanirs geſchicht.
Wann Chriſten recht erwegen

Derſelben Herrlichkeit/
Die ſie ins Grab hinlegen

Sozahnit ſich ſchon das Leid.

In dieſer Arie kommen folgende Amplificationes

vor:
Protaſis: Einen jeden Menſchen ſchmertzet der Ver

luſt desjenigen was er geliebet hat.

dmplificatio à Confutatione. Ubi

1 .,objectio: Theſis. Man lieſet von vielen groß
1 muthigen Leuten welche der

Pſfunden haben.1 gleichen Schmertz nicht em
Amplif. ab kxemplo: Ein ſolcher war Cato,

als ihm ſein Sohn ſtarb.
3s. Reſponſio:

nur ſo unempfindlich geſtellet.

Am-K
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Amplif. à Chria Acceſſoria, ubi

1. Theſis Acceſſoria: Mancher Menſch kan zwar
den Kummer verbergen nicht aber aus
dem Hertzen jagen.

2. Amplif. a Simili: Wer den Kum̃er im Hertzen
verborgen halt iſt als ein ſchwacher Tam̃
gegen einen ſtarcken Strom.

Concluſio: Es bleibet dabey: Man kan die Seinen
nicht ohne Klagen von ſich laſſen. Doch
muſſen die Chriſten ihre Klagen maßigen.

Probatio: Denn die ſelig. Verſtorbenen leben in
groſſer Herrlichkeit.

Wolte man nun eine lmitation hierauf machen ſo
ware die Diſpolition dazu folgende:

Protaſis: Es iſt kein Menſch ohne alle Sunde.

Amplik. ä Conſut. ubi
i1. Object. Theſ. Man horet aber in der heiligen

Schrifft von vielen heiligen Leuten.
Amplif. ab Exemplo: Dergleichen war E

noch Johannes Maria.
2. Reſponſ. Allein alle dieſe Perſonen ſind nicht

ohne alle Sunde geweſen ſondern
haben nur nicht ſo grobe Sunden be

gangen.Amplif. à Chria Acceſſor. ubi
1. Theſ. Acceſlor. Ein Menſch iſt zwar frommer

als der ander doch kanier nicht ohne
alle Sunde ſeyn.

2. Amplif. à Simili: Auch dar reineſte Atlas iſt
nicht ohne alle Flecke.

Conclu-
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Concluſio: Es bleibet wohl wahr: Kein Menſch iſt

ohne Sunde. Doch muſſen rechtſchaffe
ne Chriſten der ubrigen Sunde aufs
moglichſte widerſtehen.

Probatio: Denn das will ihre ChriſtenPflicht
haben.

Die Elaboration ſoll folgende ſeyn:
Kein Menſch iſt ohne Sünde;
Berufft man ſich auf GOttes Schrifft.
u welcher man viel fromme Hertzeü finde

Wie ſolches Loß Johaum Marle nud Euoch trifft:
So muß man diß zur Nachricht wiſſen:
Daß wir zwar dieſes ſagen muſſen:
Gie haben nicht ſo arg gelebet

Als man von vielen andern hort:
Doch wer von ihnen alle Sunde hebet
Jſt warlich recht bethort.

Lein Meuſchkau ohue Suude ſeyit.

Der reinſte Atlaß iſt nicht rein.
Kan aber gleich der Menſth nicht ohne Sunde bleiben:
Muß er doch diß tief in ſein Hertze ſchreiben:

Er ſolle ſtets der Sünden wiederſtehen
Hierauf pflegt ja die Pflicht der Glaubigen zu gehen.

g. Wie kan man eines andern gantze Diſpoli-
tidnes und Elaborationes imitiren?

Es geſchiehet ſolches wenn man nicht nur alle
Stucke in eben der Ordnung behalt ſondern auch
faſt alle RedensArten und Manieren nachzuma
chen ſuchet. Wobey denn dieſes wohl zu mercken
daß ſolche Imitation nicht allzugezwungen heraus

f
kommen muſſe. Wir wollen die e Art zu imitiren

Ka nur
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nur in einem kleinen Exempel betrachten. z.e. Wir
wollen auf einen Studenten der ein Soldate wor
den folgende Zeilen zur Nichtſchnur ſetzen:

Vie iſts/ Hans Unbeſtand was wird Apollv ſagen
Wann du ins kunfftige des Martis Wapen tracen

und ihn bedienen wirſt. O unvernuufftias Blut
Derſelb' iſt wohl ein Narr der gleiches mit dir thut.

Vor die Schreib-Federn muß dein Arm Schweins-Federn

heben
Vor Dinte wird man dir das Bley und Pulver geben

An des Vapieres ſtatt ſoll der Frantzoſe ſeyn:
Ach traf' auch nur dein Bley dem Feind ins Hertz

hinein.
Jndeſſen troſte dich: Wirſtu dich tapffer halten
So kanſtn leicht einmahl ein Hauptmans Ammt verwalten:

Aſt dir kein Ammt beſcheert ſo wiſſe dieſen Lohn:
Thuſtu nicht recht ſo kommt der Prugel Spott und

Hohn.
Sehe ich dieſes genau an ſo finde ich in dieſen

Verſen hauptſachlich drey Theſes, und iſt
Die erſte: Du unbeſtandiger Menſch biſt narriſch

daß du ein Soldate wirſt.
Judicium. Wer dir ſolches nachthut iſt auch

ein Narre.
Die andere: Dein Werckzeug wird ietzo gantz

verandert.
Diſtributio. Vor die Schreibfeder bekom̃eſtu

eine Schweinsfeder; vor Dinte
Bley und Pulver; vors Papier
den Feind.

Votum vel Irrifio. Ach wenn du auch nur den

Feind traffeſt. Die



von der Imitation. 147
Die dritte: Du kanſt guten und boſen Lohn be—

kommen.
1) Guten nemlich eine Charge, wo du tapf

fer biſt.
2) Zoſen nemlich Prugel Hohn un Spott

wenn du nicht recht thuſt.
Wolte ich dieſes auf einen verliebten Studenten

applieiren ſo machte ich in der lmitation eben ſol
che drey HauptTheſes:
Die erſte: Du verliebter Kerl thuſt wunderlich

daß du ſo verliebt biſt.
Judicium. Wer es ſo wie du macht iſt nicht

klug.
Die andere: Deine Sachen ſind gantz veran

dert.
Diſtributio. Vor die Bucher liebſtu die Bru

ſte; vor die Luſt zum lernen fieleſtu
Fleiſches-Luſte: vor das Muſeum
erwehleſtu das Jungfer/Zimmer.

Venum. Ach wenn du doch kluger wareſt.
Die dritte: Es kan dir wohl und ubel gehen:

1) Wohl wofern du die Jungfern fahren laſ—
oca

ſeſt.
2) Ubel wo du ſie ferner beſucheſt.

Die Elaboration ware folgende:
Wie gehts dn Jungfer-Knecht was wird die Mutter ſagen

Wennm ſie erfahren wird daß dich die unafern plagen
und du ihr Sclave ſeyſt? O tieffverliebtes Blut
Der iſt gewiß lcht klug der aleiches mit dir thut.

K 3 Vor
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Vor vucher liebeſtu die Geilheits vollen Bruſte
Vor Luſt zum Lernen ſind in dir nur Fleiſches Luſte

Vor das Auleum ſtellt ſichs Jungfer Zimmer ein
Ach wolte doch dein Hertz ein wenig kluger ſeyn.

Jnzwiſchen mercke diß: Wirſtun die Jungfern meiden
Eo reiſſeſtn dich ſelbſt aus einem groſſen Leyden;

Wilſtu hingegen vor wie nach zur Jungſer gehn
So wirds um dein Geluck gewiß gar mußlich ſtehn!

Wer nun vorgeſchriebene Manieren in ſeinen Imi-
tationen zu beobachten beliebet wird in der Praxi
gar groſſen Vortheil verſpuren: Wer aber mit ei
nem ſo glucklichen Naturel begabet iſt daß er auch
ohne anderer Leute Muſter etwas geſchicktes erſin
nen eintheilen und ausfuhren kan wird die Regeln

von der Imitation gar wohl entbehren konnen.

Diß iſt das Lied vom

ENDE.
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